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Verpflichtendes Opfer
Vor 6o |ahren, am 4. ly''átz r9r9, starben

auf den Straí3en sudetendeutsdrer Stádte
54 Frauen und Mánner, junge und alte,
im Kugelhagel tsdredrisdrer Gewehre,
Hunderte wurden verletzt. Es waren die
ersten Opfer in Mitteleuropa, die Leben
und Gesundheit verlbren, weil sie fried-
lidr Íiir das Recht auf Selbstbestímmung
demonstrierten. So ist es nur redrt und
billig, diesen Tag immer wieder in Erinne-
rung zu rufen, einen Tag, an dem - man
kann sagen iiber Nacht - Íast vier Millio-
nen Mensdren politisďl rechtlos geworden
sind. Diese Saat ging schrecklich auf. T,eid
und Elend kamen ůber Europa und die
Welt. Heimatvertreibung und Deutsch-
lands Teilung zementieÍten die Reihe der
eklatanten VerstóBe gegen das Selbstbe-
stimungsleůt als Teil unserel Mensdren-
redrte. Trotz Helsinki und Belgrad konnte
dieser TeuÍelskreis bis heute kaum durch-
brodren werden, dariiber kónnen auů
noů so wohlklingende Resolutionen und
Erklárungen der Vereinten Nationen nicht
hinwegtáuschen.

So sind die tódlic}en Salven des 4. Márz
r9r9 nidrt nur Íůr díe Sudetendeutsdren
ein blutiges Menetekel, das in Gegenwart
und ZukunÍt gehórt werden muB.

Im Íesten Vertrauen auÍ die r4 Punkte
des amerikanisc-hen Prásidenten Wilson,
in denen auch das Redrt auÍ Selbstbestim-
mung verankert ist/ war die deutsdre Be-
vólkerung zwisc-lren Bóhmerwald, Erz- und
Riesengebirge damals auf die stÍďe ge-

$an$en; in Wien trat aÍL diesem Tag der
Deutsch-ósterreic-hisdre Nationalrat zusam-
men. Die Tsdrechen, die die deutschen
Gebiete des Kronlandes Bóhmen bereits
seit Endé r9r8 widerrechtlich besetzt hiel-
ten, hatten eine Teilnahme der Sudeten-
deutsdren an den voÍausgegangenen Wah-
len verhindert. Deshalb riefen die politi-
schen Parteien Bóhmens und Máhrens, an
der Spitze die Sozialdemokratische Partei,
zum Generalstreik und zu friedlidren De-
monstIationen auí. Die Tschedren antwoÍ-
teten mit brutaler WaÍfengewalt und tra-
ten nadr dem FriedensveltÍag von St. Ger-
main, am ro. September r9r9 unterzeidr-
net, das Redrt auf Selbstbestimmung, das
sie fůr sidr in Ansprudr nahqren, gegen-
iiber den Deutschen mit Fi.i8en.

Das vom ,,Geist des Christentums und
der Humanitát" eÍÍúllte Europa ging mit
einem Ac.hselzucken ůber die Toten und
das Schicksal von Millionen Mensůen
hinweg.

Kaum Feindseligkeit war daÍiir ursách-
lich, sondern die Íehlende InÍormiertheit
der verantwortlidren Politiker, ein Um-
stand, der sdrlieBliů rg45 zlr Austreibung
und Ádrtung der Sudetendeutschen Íiihrte,
denen die ,;Zerstótwg" der Tschedroslo-
wakei und sogar der Krieg in die Schuhe
gesdroben wurde.

Die leidvollen Erfahrungen aus der Ge-
schidrte seit ihrer zwangsweisen Einverlei-
bung in einen Íremden Staat und ihrer
Vertreibung aus ihrer ángestammten Hei-

mat hat die Sudetendeutsdren gelehrt, daB
Bei der ,,Resolution" handelt es sidr

um eine sehr ausÍiihrliche und grúndlidre
Arbeit. Es ist ihr eine EÍláuteÍun8 voÍan-
gestellt, in der es u. a. heiBt:

,,Am 4. }y'rárz ryt9 setzten sich die 3,5
Millionen Deutschen Bóhmens, Máhrens
und Sudeten-Sdelesiens in gro8en Kundge-
bungen Íůr die Gewáhrung des vom Prá-
sidenten Wilson verktindeten Selbstbe-
stimmungsredrtes ein. Die Toten und Ver-
wundeteň, die sie infolge des Eingreifens
des tsdledrisdren Militárs zu verzeichnen
hatten, bekráftigen bis in unsere Tage hin-
ein ihr Verlangen, nadr friedvollen Móg-
lichkeiten des Zusammenlebens in Viel-
vólkerbereichen zu suůen und damit zur
Beseitigung zahlreicher Krisen- und Gefah-
renherde im weiten Erdenrund beizutra-
gen.

6o )ahre nach den genannten Ereignissen
legen sie den VerantwoÍtungstÍágeÍn in
unserem Lande daher eine ,Raso]ution zEÍ
Schaffung eines internationaTen Minder-
heiten- und Volksgruppeme&tes' vor.
Diese Íordert dazw auf, Entnationalisie-
rung' Vólkermord und Vertreibung zu
áchten und durdr Formen partneÍsdfaft-
licher NadrbarsďraÍt zu elsetzen. Sie er-
hebt diese Forderung auí Grund der Eríah_
Iungen der VÓlker eines Heimatlandes,
dessen Gesdrichte weniger leidvoll verlau-
fen wáre, hátten sie sich rechtzeitig zu
diesen im ,Máhrischen Ausgleich' des |ah-
Íes I9o5 bereits gedankliďr erfaBten und
praktisdr verwirklichten Formen entschlos-
sen bekannt.

Nadr dem Ende des II. Weltkrieges wur-
den nicht nur Deutsdre, sondern auch an-

nur durďr einen redrtliďr abgesic-herten
Schutz der Minderheiten und Volksgrup-
pen das Zusammenleben von VÓlkern und
Volksgruppen Íriedvoll gestaltet werden
kann.

Inzwischen wurden aus machtpolitisc-hen,
nidrt aus moralischen Grtinden in Afrika
und sonstwo gro8en und kleinen Vólkern
und Volksgruppen das Recht auf Selbst-
bestimmung zuerkannt, so den Palástinen-
sern im November 1974 durdr eine Reso-
lution der veÍeínten Nationen. Uberall,
wo es laut genug um diese Dinge iil den
Massenmedien, durdr Terroransdrláge und
auÍ den Stra8en zuging, gab es Erfolge.
DaB aber die Selbstbestimmung ein Fun-
damental-Grundsatz anerkannten VólkeÍ-
redrts wird Íid.r aLle Vólker und Volksgrup-
pen, bis dahin ist noch ein weiter Weg.
Ďer 4' ldárz r9r9, der die ersten Blutzeu-
gen Ítir dieses Selbstbestimmungsrec-ht
Íorderte, soll stándige Mahnung bleiben.

dere Vólker und Volksgruppen in ihrer
Existenz geÍáhrdet, vemichtet oder ver_
trieben. Diese Entwidclung hat bis heute
noů niďrt auÍgehoótt. Sie ist eine Last
der Kontinente in unseren Tagen gewor-
den. Sie wird mit Sidrerheit die Ursadre
uneÍtreglicher Leiden, erkennt man nicht
an, da8 iede Gruppe _ gleiů welďrer Haut_
farbe, welcher Kultur und welchen Be-
kenntnísses _ ein Recht auf Teilhabe an
den Fortschritten der Menschheit elhált."

DIE RESOLUTION
Zunáchst stellen Sudetendeutsc-her Rat

und Sudetendeutsche Landsmannschaft in
ihrem Elaborat einige Tatsachen fest, die
sie zu der Abgabe der Resolution legitimie-
ren, dárunter die gescJrichtliche ErÍahrung
aus dem alten Osterreich und die vcilker-
rechtswidrige Vertreibung. Die derzeitige
Lage in der Welt ist zusammengefa8t in
fiinf Punkten:

r. Die Ánerkennung der individuellen
Menschenrechte, insbesondere die nut for-
melle suqtsbůrgerlidre Gleidrstellung und
das Verbot der Diskriminierung einzelner
als AngehÓríge einer ethnisdren Minder-
heit oder Volksgruppe, sind Íůr sich allein
keine Garantien geredrter Behandlung und
Erhaltung ihrer Eigenart.

z. Die Mi(achtung der Rechte von Min-
derheiten und Volksgruppen wáI untel
anderem [Jrsache, Anlaíš oder Vorwand Íiir
gewaltsame innerstaatliche und interna-
tionale- Aktionen, auch fůr den Ausbrudr
des Ersten und Zweiten Weltkrieges.

3. Die Mi(achtung der Redrte von Min-
derheiten und Volksgruppen fiihrte in vie-
len Fállen zu ihrer Entnationalisierung
und Vertreibung.

4. Ungelóste Minderheiten_ und Volks-
gruppenprobleme'eÍzeugen immer wieder
Konfliktherde und Íůhlen zu Terror und
bewaÍÍneten'Auseinandersetzungen/ zum
Beispiel
- im Nahen Ostan durdr Verweigerung
des Rechts auí Heimat ÍiiÍ die Palástinen-
ser und die Mifiachtung der Existenzredrte
Israels,
- in Afrika durch den untauglichen Ver-
sudr der bloBen Maďltverschiebung von
einer BevólkeÍungsgruppe auÍ eine andere,
ohne Riicksidrt auí die Lebensinteressen
einzelner Minderheiten und Volksgrup-
pen,
_ in Eutopa ůberall dort, wo das Prinzip
des FÓderalismus oder Regionalismus miB-
adetet wird.

5. Die Verletzung der Menschenrechte
von Millionen Deutschen, die nach der
Vertreibung in Ost- und Ostmitteleuropa
verblieben sind, ist insbesondere dadurdr

Der Tag der Selbstbestimmung
Sudetendeutsche fordern internationales Volksgruppenrecht

Der Sudetendeutsche Rat und die Sudetendeutsche Landsmannschaft nehmen den 4. Márz
t979 zum AnlaÍi Ítir eine weit ausholende lnitiative. Sie legen der Wehóffentlichkeit eine
,,Resolution zur SchafÍung eines internationalen Minderheiten- und Volksgruppenrechts'
vor und versuchen, damit iiber die Parlamente und Regierungen in der Bundesrepublik
Deutschland hinaus Gehór auch bei dafÍir zustándigen europáischen und internationalen
Stellen zu Íinden.
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Verpflichtendes Opfer
Vor 60 Iahren, am 4. März 1919, starben

auf den Straßen sudetendeutscher Städte
54 Frauen und Männer, junge und alte,
im Kugelhagel tschechischer Gewehre,
Hunderte wurden verletzt. Es waren die
ersten Opfer in Mitteleuropa, die Leben
und Gesundheit verloren, weil sie fried-
lich für das Recht auf Selbstbestimmung
demonstrierten. So ist es nur recht und
billig, diesen Tag immer wieder in Erinne-
rung zu rufen, einen Tag, an dem - man
kann sagen über Nacht - fast vier Millio-
nen Menschen politisch rechtlos geworden
sind. Diese Saat ging schrecklich auf. Leid
und Elend kamen über Europa und die
Welt. Heimatvertreibung und Deutsch-
lands Teilung zementierten die Reihe der
eklatanten Verstöße gegen das Selbstbe-
stimungsrecht als Teil unserer Menschen-
rechte. Trotz Helsinki und Belgrad konnte
dieser Teufelskreis bis heute kaum durch-
brochen werden, darüber können auch
noch so wohlklingende Resolutionen und
Erklärungen der Vereinten Nationen nicht
hinwegtäuschen.

S0 sind die tödlichen Salven des 4. März
1919 nicht nur für die Sudetendeutschen
ein blutiges Menetekel, das in Gegenwart
und Zukunft gehört werden muß.

Im festen Vertrauen auf die 14 Punkte
des amerikanischen Präsidenten Wilson,
in denen auch das Recht auf Selbstbestim-
mung verankert ist, war die deutsche Be-
völkerung zwischen Böhmerwald, Erz- und
Riesengebirge damals auf die Straße ge-
gangen; in Wien trat an diesem Tag der
Deutsch-österreichische Nationalrat zusam-
men. Die Tschechen, die die deutschen
Gebiete _des Kronlandes Böhmen bereits
seit Ende 1918' widerrechtlich besetzt hiel-
ten, hatten eine Teilnahme der Sudeten-
deutschen an den vorausgegangenen Wah-
len verhindert. Deshalb riefen die politi-
schen Parteien Böhmens und Mährens, an
der Spitze die Sozialdemokratische Partei,
zum Generalstreik und zu 'friedlichen De-
monstrationen auf. Die Tschechen antwor-
teten mit brutaler Waffengewalt und tra-
ten nach dem Friedensvertrag von St. Ger-
main, am 10.« September 1919 unterzeich-
net, das Recht auf Selbstbestimmung, das
sie für sich in Anspruch nahmen, gegen-
über den Deutschen mit Füßen. _ '

Das vom „Geist des' Christentums und
der Humanität” erfüllte Europa ging mit
einem Achselzucken überdie Toten und
das Schicksal von Millionen Menschen
hinweg. '

Kaum- Feindseligkeit war dafür ursäch-
lich, sondern die fehlende Informiertheit
der verantwortlichen Politiker, ein Um-
stand, der schließlich 1945 zur Austreibung
und Achtung der Sudetendeutschen führte,
denen die „Zerstörung“ der Tschechoslo-
wakei und sogar der Krieg in die Schuhe
geschoben wurde.

Die leidvollen Erfahrungen aus der Ge-
schichte seit ihrer zwangsweisen Einverlei-
bung in einen fremden Staat und ihrer
Vertreibung aus ihrer angestammten Hei-

Der Tag der Selbstbestimmung
Sudetendeutsche fordern internationales Volksgruppenrecht

Der Sudetendeutsche Rat und die Sudetendeutsche Landsmannschaft nehmen den 4. März
1979 zum Anlaß für eine weit ausholende Initiative. Sie legen der Weltöffentlichkeift eine
„Resolution zur Schaffung eines internationalen Minderheiten- und Volksgruppenrechts“
vor und versuchen, damit über die Parlamente und Regierungen- in der Bundesrepublik
Deutschland hinaus Gehör auch bei dafür zuständigen europäischen und internationalen
Stellen zu finden. ~
mat hat die Sudetendeutschen gelehrt, daß

Bei der ,.Resoluti0n“' handelt es sich
um eine sehr ausführliche und gründliche
Arbeit. Es ist ihr eine Erläuterung voran-
gestellt, in der es u. a. heißt:

„Am 4. März 1919 setzten sich die 3,5
Millionen Deutschen Böhmens, Mährens
und Sudeten-Schlesiens in großen Kundge-
bungen für die Gewährung des vom Prä-
sidenten Wilson verkündeten Selbstbe-
stimmungsrechtes ein. Die Toten und Ver-
wundeten, die sie infolge des Eingreifens
des tschechischen Militärs zu verzeichnen
hatten, bekräftigen bis in unsere Tage hin-
ein ihr Verlangen, nach friedvollen Mög-
lichkeiten des Zusammenlebens in Viel-
völkerbereichen zu suchen und damit zur
Beseitigung zahlreicher Krisen- und Gefah-
renherde im weiten E-rdenrund beizutra-
gen. ~

60 Iahre nach den genannten Ereignissen
legen sie den Verantwortungsträgern in
unserem Lande daher eine ,Resolution zur
Schaffung eines internationalen Minder-
heiten- und Volksgruppenrechtes' vor.
Diese fordert dazu auf, Entnationalisie-
rung, Völkermord und Vertreibung zu
ächten und durch Formen partnerschaft-
licher Nachbarschaft zu ersetzen. Sie er-
hebt diese Forderung auf Grund der Erfah-
rungen der Völker eines Heimatlandes,
dessen Geschichte weniger leidvoll verlau-
fen wäre, hätten sie sich rechtzeitig zu
diesen im ,Mährischen Ausgleich' des Iah-
res 1905 bereits gedanklich erfaßten und
praktisch verwirklíchten Formen entschlos-
sen bekannt. ..

Nach dem Ende des II. Weltkrieges wur-
den nicht nur Deutsche, sondern auch an.-

nur durch einen rechtlich abgesicherten
Schutz der Minderheiten und Volksgrup-
pen das Zusammenleben von Völkern und
Volksgruppen friedvoll gestaltet werden
kann.

Inzwischen wurden aus machtpolitischen,
nicht aus moralischen Gründen in Afrika
und sonstwo großen und kleinen Völkern
und Volksgruppen das Recht auf Selbst-
bestimmung zuerkannt, so den Palästinen-
sern im November 1974 "durch eine Reso-
lution' der Vereinten Nationen. Überall,
wo es laut genug um diese Dinge in den
Massenmedien, durch Terroranschläge und
auf den Straßen zuging, gab es Erfolge.
Daß aber die Selbstbestimmung ein Fun-
damental-Grundsatz .anerkannten Völker-
rechts wird für alle Völker und Volksgrup-
pen, bis dahin ist noch ein weiter Weg.
Der 4. März 1919, der die ersten Blutzeu-
gen für dieses Selbstbestimmungsrecht
forderte, soll ständige Mahnung bleiben.

dere Völker und Volksgruppen in ihrer
Existenz gefährdet, vernichtet oder ver-
trieben. Diese Entwicklung hat bis heute
noch nicht aufgehoört. Sie ist eine Last
der Kontinente in unseren Tagen gewor-
den. Sie wird mit Sicherheit die Ursache
unerträglicher Leiden, erkennt man nicht
an, daß jede Gruppe -- gl_eich welcher Haut-
farbe, welcher Kultur und welchen Be-
kenntnisses -- ein Recht auf Teilhabe an
den Fortschrítten der Menschheit erhält.“

DIE RESOLUTION '
Zunächst stellen Sudetendeutscher Rat

und Sudetendeutsche Landsmannschaft in
ihrem Elaborat einige Tatsachen fest, die
sie zu der Abgabe der Resolution legitimie-
ren, darunter die geschichtliche Erfahrung
aus dem alten Österreich und die völker-
rechtswidrige Vertreibung. Die .derzeitige
Lage in der Welt ist zusammengefaßt in
fünf Punkten: _

1. Die Anerkennung der individuellen
Menschenrechte, insbesondere die nur for-
melle staatsbürgerliche Gleichstellung und
das Verbot der Diskriminierung einzelner
als Angehörige einer ethnischen Minder-
heit oder Volksgruppe, sind für sich allein
keine Garantien gerechter Behandlung und
Erhaltung ihrer Eigenart.

2. Die Mißachtung der Rechte von Min-
derheiten und Volksgruppen war unter
anderem Ursache, Anlaß oder Vorwand für
gewaltsame innerstaatliche und interna-
tionale Aktionen, auch für den Ausbruch
des Ersten und Zweiten Weltkrieges.

3. Die Mißachtung der Rechte von Min-
derheiten und Volksgruppen führte in vie-
len Fällen zu ihrer Entnationalisierung
und Vertreibung.

4. Ungelöste Minderheiten- und Volks-
gruppenprobleme 'erzeugen immer wieder
Konfliktherde und führen zu Terror und
bewaffneten `Auseinandersetzungen, zum
'Beispiel ' , ~
- im Nahen Osten durch Verweigerung
des Rechts auf Heimat für die Palästinen-
ser und die Mißachtung der Existenzrechte
Israels, › .
- in Afrika durch den untauglichen Ver-
such der bloßen Machtverschiebung von
einer Bevölkerungsgruppe auf eine andere,
ohne Rücksicht auf die Lebensinteressen
einzelner Minderheiten und Volksgrup-
Pen:
- in Europa überall dort, wo das Prinzip
des Föderalismus oder Regionalismus miß-
achtet wird.

5. Die Verletzung der Menschenrechte
von Millionen Deutschen, die nach der
Vertreibung in Ost- und Ostmitteleuropa
verblieben sind, ist insbesondere dadurch

_, _
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gekennzeidlnet, da8 ihnen Minderheiten-
oder Volksgruppenredrte voIenthalten weÍ-
den. Die angestammte Heimat wird ihnen
dadurďr zur Fremde. Sie sehen sidr deshalb
veranlaBt, sie zu verlassen, um als freie
Deutsche leben zu kónnen."

Ansátse sind vorhanden
Dann záhlt die Resolution einige Fálle

auf, die eine Regelung der Redrte fiir Min-
derheiten und Volksgruppen praktizieren
oder zumindest versudren:
Das Stidtirol-Abkommen aus dem fahre
r94ó zwisďren der Republik Italien und der
Republik Ósterreich mit dem 1969 ausge-
handelten Paket innerstaatlidleÍ Regelun-
gen ltaliens fiiÍ Sůdtirol (Stidtirol-Paket);
das Volksgruppenrecht der Republik Óster-
reidr vom l.luli rg16;
die Erklárung der Regierung der Bundes-
republik Deutsc-hland vom 29. Iv{.átz t955
zur dánisdren Minderheit;
die Erklárung der Dánischen Regierung
vom 29. Márz 1955 zur deutsďren Minder-
heit in Dánemark;
die Veríassung der Sozialistisdlen Fóderati-
ven Republik fugoslawiens vom zr.Februar
r974.

Aber das internationale Vólkerredrt ken-
ne noďr keín allgemeines Schutzsystem Íiir
Minderheiten und Volksgruppen,. audr
wenn Ansatzpunkte Íi.ir ein solches Sďrutz-
system vorhanden seien, beginnend mit
der Konvention iiber Achtung des Vólker-
mordes von 1948 bis hin zu den SchluB-
akten von Helsinki aus dem fahre 1975.
Ein dariiber hinaus nodr' zu schaÍÍendes
internationales Mínderheiten- und Volks-
gruppenrecht miisse von íesten Prinzipieri
getÍagen sein, die von der Resolution dann
aufgezáhlt werden. Wir nennen daraus:

Die Forderungen
Recht auf Volksgruppen-Existenz, auf

Heimat, auÍ Íreie wirtschaftliche, soziale
und kulturelle Entwicklung der Volksgrup-
pen - Verbot von Entnationalisierung,
Vertreibung, Zwangsumsiedlung, Entzug
der Staatsangehórigkeit _ Gewáhrleistung
des Redets auf angemessene Mitwirkung
im staate _ Selbstbestimmung durch Íreie
Wahlen - Weitgehende Gesetzgebungs-
und Verwaltungsautonomie _ Gewáhrlei-
stung des Gebrauďrs der MutteÍsprache
u. a. in den Volksvertretungen/ vor Ver-
waltung und Geriůten innerhalb des Sied-
lungsgebietes der Volksgruppe, Ortsbe-
zeichnung in der Spradre der Volksgruppe,
Familienj und Vornamen nacih Spradre
und Uberlieferung der Volksgruppe - Zu-
sans zu allen óÍfentlichen Amtern - Ge-
íváh_rleistung der Einstellung als óíÍentlich
Bediensteter.

AbschlieBend verlangt die Resolution die
Einhaltung aller Grundsátze eines Minder_
heiten- uňd Volksgruppenrechtes durch
internationale Konventionen auÍ weltwei-
ter oder regionaler Ebene;
ein internationales Redrtsschutzsystem, das
der Minderheit oder Volksgruppe als sol-
drer sowie dem einzelnen Angehórigen
ein Besdrwerde- und Klageredrt einráumt;
Sanktionen bei Verletzung von Redrten
der Volksgruppen und Minderheiten sowie
bei Verletzung des Verbots der Entnatio-
nalisierung und der Vertreibung.

Vertriebene ins EuropapaÍlament
Als eine der widrtigsten Aufgaben des

Europáischen Parlaments, das im funi zum
ersteir Male direkt gewáhlt werden wird,
bezeidrnete Dr. Heinridr Aigner im neue-
sten Heft der ZeitschriÍt ,,Paneuropa _
Deutsďrland" die Festschreibung der Men_
sůenreúte als Verfassungsnorm. Zu íhter
Durchsetzung sei ein abgestuÍtes Instru_
mentarium von Sanktionen zu erarbeiten.
Aigner, der Sprecher der CDU/CSU-Abge-
orilneten im Europaparlament ist, kenn-
zeidrnet mit diesel Forderung audr das

Háuptanliegen der Vertriebenen an die
Europapolitik. Die Zeitschrift,,Paneuropa"
wird von der Deutsdelandorganisation der
Paneutopa-(Jnion herausgegeben, Íiir die
der BdV-Vizeprásident Rudolf Wo7Lner ver
antwoÍtliih zeidrnet. Wollner ist zugleich
Geschaftsfiihrendes Prásidialmitglied der
Deutsdelandorganisation dieser internatio-
nalen Vereinigung, deren Prásident Dr.
Otto von Habsburg ist. Vor allem iiber
diese Vereinigung kónnen somit die euro-
papolitisdren Zielvorstellungen des Bundes
der Vertriebenen in den demokratisdren
Freiraum der europáischen Bewegung ein-
gebracht werden. Verfassungsgrundlage

sollte nach den Leitvorstellungen der Ver-
triebenen die Sicherstellung' der Menschen-
rechte Íi.ir alle euiopáischen Vólker und
Volksgruppen einsdrlieBlich des Rechtes
auf die Heimat und auí Selbstbestimmung
sein. Grundlegende Voraussetzung Íůr die
Durchsetzung dieser Anliegen ist die Aus-
státtun8 des Europaparlamentes mít ent-
sprec"henden gesetzgeberisďren BeÍugnissen,
die Vertretung dieses Konzepts durch dle
8r deutschen Mitglieder des Parlaments
und die Entsendung einer angemessenen
ZahI von aktiven Vertriebenenpolitikern
in die Fraktionen des Parlaments.

I{.rrrz etznhlt
,,Rechtsverwahrung"

und die Deckung ihrer Kosten.
Der ASCHER RUNDBRIEF hat bereits

wiederholt auÍ die ,,Aktion Reú.tsverwah-
rung" verwiesen. Durdr sie sollen die Ver-
mÓgensansprůdle, die aus dem Raub an
unserem VermÓgen in der alten Heimat
erwuchsen, dokumentiert und festgehalten
werden. Die Formulare, die zu diesem
Zwecke von der Sudetendeutschen Lands-
mannsdraÍt ausgegeben weiden, sind hóďlst
einÍaů auszufúllen. Es genúgen der Name
des Enteigneten und der Ort, wo sich der
Raub zutrug. Alles andere ist in dem For-
mular bereits Íestgehalten. Bedeutsam ist
also allein'die Abgabe der Erklárung, daíš
die Eigentums- und Besitzanspriiche nicht
preisgégeben, sondern eÍneut bekÍáftigt
werden. (Bekanntlich stellte das Lastenaus-
gleidrsgesetz ausdrticklich Íest, da8 durdr
die Leistungen des Lastenausgleichs die Eř
gentumsansprtiche der Enteigneten nicht
berůhrt werden).

An der Abgabe der ErklárungsÍormulare
haben sidr audr Landsleute aus Stadt und
Kreis Asdr bereits lebhaft beteiligt. Der
Heimatverband des Kreises Asch wendet
sidr hiermit an alle in bestimmten Zeit'
abstánden zusammenkommenden Heimat-
gruppen, soldre Formulare beim Kreisbe-
ireúér Dr. Benno Tins, GrashoÍstraBe rr,
8 Miindren 5o in der von ihnen gebrauch-
ten Zalnl' móglichst umgehend anzuf ordern,
von den Lándsleuten untersďrreiben zu las-
sen und dann an den Kreisbetreuer zurtick-
zusenden.

Die Aktion kostet viel Geld. Allein die
Formulare, die zu Hunderttausenden ge-
druckt werden miissen, sind dreifache
Durchschriftspapiere und daher kostspielig,
ganz abgesehen vón den Porto- und sonsti-
gen Kosten. Auch der Heimatkreis Asch
und sein Heimatverband ruÍen dazu auf, sich
an den Kosten zu beteiligen. Sie bitten die
Heimatgruppen, bei ihren náchsten Zusam-
menkiinften eine Spendens3mmlung fúr die-
sen Zweck durchzuÍiihren und das Ergebnis
unter dem Kennwort "Rechtsverwahrunguan den Heimatverband des Kreises Asch,
sitz Rehau, Kohto Nř. 205Í87 bei der Spar-
kasse Rehau (BLZ 7805505) zu tiberweisen.

Auch an alle anderen Landsleute ergeht
die Bitte, an die gleiche Stelle Spenden zu
íiberweisen. Fair Betráge von 5 DM aufwárts
werden Spendenquittungen mit einem an-
hángenden hiibschen VerschluÍlmarkenblock'
bestehend aus sechs sudetendeutschen
Trachtenmotiven, ausgegeben.

Persónliches
Der |ánner-Rundbrief konnte seine Le_

seÍ nur kurz, weil unmittelbaÍ bei Redak_
tionsschluB, vom Tode des Asůer Lands-
manns Prodekan Wilhelm Gerbefi untet'
ridrten. Das,,Mtinchner Gemeindeblatt",
sonntagsblatt Íiir die ev.-luth. Kirche in
Bayern, widmete dem Verstorbenen fol-
genden Nachruf:- 

,,Nadr einer Operation in einem Miinch-
nei Krankenhaus ist Prodekan Wilhelm
Gerbert im Alter von 50 fahren gestorben.
Wilhelm Gerbert leitete das Prodekanat

Miindeen-Siid, zu dem r3 evangelische Ge-
meinden mit roci ooo Gemeindeglietlern
gehóren, seit |uli 1974.

Er wurde am 29. April r9z8 in Ascl'r irr
Bóhmen geboren. Nach dem Stuclirrn der
Theologie wal eÍ von 1955 bis 1959 Ge-
meindepfarrer in \abburg. r959 wurcle
Gerbert GesďráÍtsfůhrer der Inneren Mis-
sion in Regensburg. HieÍ setzte er siclr rnit
grofiem Engagement fůI die Untelplivile-
gierten ein. Fůr seine Verdienste ín diesem
Amt'erhielt Wilhelm Gerbert Ig72 voÍ1
Dr. Gustav Heinemann das Verdienstkreuz
des Verdienstordens der Bundesrepublik
Deutschland.

r97r wurde Wilhelm Gerbert ins Lan-
deskirdrenamt der Evangelisch-LutheÍi-
sdren Kirdre in Bayern berufen, wo er das
Theologisůe Prti{ungsamt leitete und fůr
die Durchfiihrung des EÍsten und'Zweiten
Theologischen Examens und ítir die Fort-
und Wéiterbildung der bayerischen Pfarrer
verantwortlich wár. Er. arbeitete an der
ExamensreÍorm mit, gewann Psydrologen
und NaturwissensůaÍtler als Dozenten und
fůhrte besonders viele Kurse in Gespráchs-
{iihrung Íůr Pfarrer durdr.

Prodekan Gerbert war ein Mann, der sich
nie in den Vordergrund spielte, dessen
Stárke das ZuhÓren war. In einem Inter_
view bei der Ubernahme seines neuen Am-
tes als Prodekan sagte er i.iber seine Ziele:
,,Idr will vor allem beobaůten, idr will
mich einÍiihlen in die versdeiedenen Situa-
tionen. Idr will niůt reden, sondern zu_
hordren, zuhciren. . . was einem als PÍar_
rct ja oÍt sdrwerÍállt. . . Ich habe gelernt,
die 

'Realitát ernst zu nehmen. Realitát
kann KonÍlikte enthalten. I& habe den
Eindrud<, daB in unsereÍ Kirc-he KonÍIikte
manďrmal allzu rasdr bereinigt weÍden."

In seiner nádrsten Nummer beridrtete
dann das Gemeindeblatt vom Trauergot-
tesdienst Íi.iÍ wilhelm Gerbert. oberkir_
chenrat Glaser / Mtinchen nannte in seiner
Predigt den Verstorbenen einen ,,Theolo-
gen, Prediger und Seelsorger der RechtÍer-
iigung, der sidr kritisch mit den Strómun_
gen der Zeit auseinandetsetzte".

1^ř

Der im Verkehrsamt Bad Hersfeld tátige
Landsmann Gust Voit ist vor allem den
ehemaligen Ascher |ungturnern in bester
Erinnerung. IJnseren Lesern ist er bekannt
durdr gelegenltiche Mitarbeit am RUND-
BRIEF.-Zu seinen vielen Obliegenheiten
im Verkehrsamt des bekannten hessischen
Kurortes gehórt u. a. die Gestaltung und
DurchÍiihrung des all|áhrlidren,,LullusÍe_
stes". Es Ítillt eine ganze Oktoberwoche
aus, ist i.iber rroo Jahre alt und wurde im
zo. |ahrhundeÍt ,,modeÍnisiert". Auch die
FÍeilichtauÍÍtihrungen in der Hersfelrler
Stiftsruine, die einen ausgezeiclrneteo RuÍ
in der ganzen Bundesrepublik haben, brin-
sen fiir Landsmann Gust Voit stets viel
Árbeit. EÍ betátigt sidl aber auďr als be-
gabter bildender Ki.instler. Unter den Ge-
šďrenken, die der Bůrgermeister der Kreis_
stadt Bad HersÍeld seit r97r an Gáste der
Stadt iiberreichte, beffnden sicih nidrt we-
niger als roo Aquarelle und Federzeidrnun-
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gekennzeichnet, daß ihnen Minderheiten-
oder Volksgruppenrechte vorenthalten wer-
den. Die angestammte Heimat wird ihnen
_dadurch zur Fremde. Sie sehen sich deshalb
veranlaßt, sie zu verlassen, um als freie
Deutsche leben zu können.“

Ansätze sind vorhanden .
Dann zählt die Resolution einige Fälle

auf, die eine Regelung 'der Rechte für Min-
derheiten und Volksgruppen praktizieren
oder zumindest versuchen: '
Das Südtirol-Abkommen aus dem Iahre
1946 zwischen der Republik Italien und der
Republik Österreich mit dem 1969 ausge-
handelten Paket innerstaatlicher 'Regelun-
gen Italiens für Südtirol [Südtirol-Paket) ;
das Volksgruppenrecht der Republik Oster-
reich vom 7. Iuli 1976;
die Erklärung der Regierung der Bundes-
republik Deutschland vom 29. März 195 5
zur dänischen Minderheit ; '
die Erklärung der Dänischen Regierung
vom 29. März 1955 zur deutschen Minder-
heit in Dänemark ,`
die Verfassung der Sozialistischen Föderati-
ven Republik Iugoslawiens vom 21. Februar
1974--

`Aber das internationale Völkerrecht ken-
ne noch kein allgemeines Schutzsystem für
Minderheiten und - Volksgruppen, auch
wenn Ansatzpunkte für ein solches Schutz-
system vorhanden seien, beginnend mit
der Konvention über Achtung des Völker-
mordes von 1948 bis hin zu den Schluß-
akten von'Helsinki aus dem- Iahre 1975.
Ein darüber hinaus noch' zu schaffendes
internationales Minderheiten- und Volks-
gruppenrecht müsse von festen- Prinzipien
getragen sein, die von der Resolution dann
aufgezählt werden. Wir nennen daraus:

Die Forderungen _
Recht auf Volksgruppen-Existenz, auf

Heimat, auf freie wirtschaftliche, soziale
und kulturelle Entwicklung der Volksgrup-
pen - Verbot von Entnationalisierung,
Vertreibung, Zwangsumsiedlung, Entzug
der Staatsangehörigkeit - Gewährleistung
des Rechts auf angemessene Mitwirkung
im Staate -- Selbstbestimmung durch freie
Wahlen - Weitgehende Gesetzgebungs-
und Verwaltungsautonomie - Gewährlei-
stung des Gebrauchs der Muttersprache
u. a. in den Volksvertretungen, vor Ver-
waltung und Gerichten innerhalb des Sied-
lungsgebietes der Volksgruppe, Ortsbe-
zeichnung in der Sprache der Volksgruppe,
Familien- und Vornamen nach Sprache
und Überlieferung der Volksgruppe -- Zu-
gang zu allen öffentlichen Ämtern - Ge-
währleistung der Einstellung als öffentlich
Bediensteter.

Abschließend verlangt die Resolution die
Einhaltung aller Grundsätze eines Minder-
heiten- und Volksgruppenrechtes durch
internationale Konventionen auf weltwei-
ter oder regionaler Ebene ,
ein internationales Rechtsschutzsystem, das
der Minderheit oder Volksgruppe als sol-
cher sowie dem einzelnen Angehörigen
ein Beschwerde- und Klagerecht einräumt;
Sanktionen bei Verletzung von Rechten
der Volksgruppen und Minderheiten sowie
bei Verletzung des Verbots der Entnatio-
nalisierung und der Vertreibung.

Vertriebene ins Europaparlament
Als eine der wichtigsten Aufgaben des

Europäischen Parlaments, das im Iuni zum
ersten Male direkt gewählt werden wird,
bezeichnete Dr. Heinrich Aigner im neue-
sten Heft der Zeitschrift „Paneuropa -_
Deutschland” die Festschreibung der Men-
schenrechte als Verfassungsnorm. Zu ihrer
Durchsetzung sei ein abgestuftes' Instru-
mentarium von Sanktionen zu erarbeiten.
Aigner, der Sprecher der CDU/CSU-Abge-
ordneten im Europaparlament ist, kenn-
zeichnet mit dieser Forderung auch das

if'

i

Hauptanliegen der Vertriebenen an die
Europapolitik. Die Zeitschrift „Paneuropa“
wird von der Deutschlandorganisation der
Paneuropa-Union herausgegeben, für die
der BdV-Vizepräsident Rudolf Wollner ver-
antwortlich zeichnet. Wollner ist zugleich
Geschäftsführendes Präsidialmitglied der
Deutschlandorganisation dieser internatio-
nalen Vereinigung, deren Präsident Dr.
Otto von Habsburg ist. Vor allem über
diese Vereinigung können somit die euro-
papolitischen Zielvorstellungen des Bundes
der Vertriebenen in den demokratischen
Freiraum der europäischen Bewegung ein-
gebracht werden. Verfassungsgrundlage

sollte nach den Leitvorstellungen der Ver-
triebenen die Siche_rste-llung der Menschen-
rechte für alle europäischen Völker und
Volksgruppen einschließlich des- Rechtes
auf die Heimat und auf Selbstbestimmung
sein. Grundlegende Voraussetzung für die
Durchsetzung dieser Anliegen ist die Aus-
stattung des Europaparlamentes mit ent-
sprechenden gesetzgeberischen Befugnissen,
die Vertretung dieses Konzepts durch die
81 deutschen Mitglieder des Parlaments
'und die Entsendung einer angemessenen
Zahl von aktiven Vertriebenenpolitikern
in die Fraktionen des Parlaments.

- Kurz erzählt 6
„Rechtsverwah-rung“

und die Deckung ihrer Kosten- f
Der ASCHER RUNDBRIEF hat bereits

wiederholt auf die „Aktion Rechtsverwah-
rung“ verwiesen. Durch sie sollen die Ver-
mögensansprüche, die aus dem Raub an
unserem Vermögen in der alten Heimat
erwuchsen, dokumentiert und festgehalten
werden. Die Formulare, die zu diesem
Zwecke von der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft ausgegeben werden, sind höchst
einfach auszufüllen. Es genügen der Name
des Enteigneten und der Ort, wo' sich der
Raub zutrug. Alles andere ist in dem For-
mular bereits festgehalten. Bedeutsam ist
also allein« die Abgabe der Erklärung, daß
die Eigentums- und Besitzansprüche nicht
preisgegeben, sondern erneut bekräftigt
werden. (Bekanntlich stellte das Lastenaus-
gleichsgesetz ausdrücklich fest, daß durch
die Leistungen des Lastenausgleichs die Ei-
gentumsansprüche der Enteigneten nicht
berührt werden).

An der Abgabe der Erklärungsformulare
haben sich auch Landsleute aus Stadt und
Kreis Asch bereits lebhaft beteiligt. Der
Heimatverband des Kreises Asch wendet
sich hiermit an alle in bestimmten Zeit-
abständen zusammenkommenden Heimat-
gruppen, solche -Formulare beim Kreisbe-
treuer Dr. Benno Tins, Grashofstraße 11,
8 München 50 in der von ihnen gebrauch-
ten Zahl möglichst umgehend anzufordern,
von den Landsleuten unterschreiben zu las-
sen und dann an den Kreisbetreuer zurück-
zusenden. '

Die Aktion kostet viel Geld. Allein die
Formulare, die zu Hunderttausenden ge-
druckt werden müssen, sind dreifache
Durchschriftspapíere und daher kostspielig,
ganz 'abgesehen von den Porto- und sonsti-
gen Kosten. Auch der Heimatkreis Asch
und sein Heimatverband rufen dazu-auf, sich
an den Kosten zu beteiligen. Sie bitten die
Heimatgruppen, bei ihren nächsten Zusam-
menkünften eine Spendensammlung für die-
sen Zweck durchzuführen und das Ergebnis
unter dem Kennwort- „Rechtsverwahrung“
an den Heimatverband des Kreises Asch,
Sitz Rehau, Konto Nr. 205187 bei der Spar-
kasse Rehau (BLZ 7805505) zu überweisen.

Auch an alle anderen Landsleute ergeht
die Bitte, an die gleiche Stelle Spenden zu
überweisen. Für Beträge von 5 DM aufwärts
werden Spendenquittungen mit einem an-
hängenden hübschen Verschlußmarkenblock,
bestehend aus sechs sudetendeutschen
Trachtenmotiven, ausgegeben.

7 Persönliches
Der Iänner-Rundbrief konnte seine Le-

ser nur kurz, weil unmittelbar bei Redak-
tionsschluß, vom Tode des Ascher Lands-
manns Prodekan Wilhelm Gerbert unter-
richten. Das „Münchner Gemeindeblatt",
Sonntagsblatt für die ev.-luth. Kirche in
Bayern, widmete dem Verstorbenen fol-
genden Nachruf: _

„Nach einer Operation in einem Münch-
ner Krankenhaus _ist Prodekan Wilhelm
Gerbert im Alter von 50 Iahren gestorben.
Wilhelm Gerbert leitete das Prodekanat

_ _I4___

München-Süd, zu dem 13 evangelische Ge-
meinden mit 100000 Gemeindegliedern
gehören, seit Iuli 1974.

1 Er wurde am 29.-April 1928 in Asch in
Böhmen geboren. Nach dem Studium der
Theologie war er von 1955 bis 1959 Ge-
meindepfarrer in Nabburg. 1959 wurde
Gerbert Geschäftsführer der Inneren Mis-
sion in Regensburg. Hier setzte er siclrmit
großem Engagement für die Unterprivile-
gierten ein. Für seine Verdienste in diesem
Amt ' erhielt Wilhelm Gerbert 1972 von
Dr. Gustav Heinemann das Verdienstkreuz
des Verdienstordens der Bundesrepublik
Deutschland.

1971 wurde Wilhelm Gerbert ins Lan-
deskirchenamt der Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche in Bayern berufen, wo er das
Theologische Prüfungsamt leitete und für
die Durchführung des Ersten und 'Zweiten
Theologischen Examens und für die Fort-
und Weiterbildung der bayerischen Pfarrer
verantwortlich war. Er. arbeitete an der
Examensreform mit, gewann Psychologen
und Naturwissenschaftler als Dozenten und
führte besonders viele Kurse in Gesprächs-
führung für Pfarrer durch.

Prodekan Gerbert war ein Mann, der sich
nie in den Vordergrund spielte, dessen
Stärke das Zuhören war. In einem Inter-
view bei der Übernahme seines neuen Am-
tes als Prodekan sagte er über seine Ziele:
„Ich will vor allem beobachten, ich will
mich eínfühlen in die verschiedenen Situa-
tionen. Ich will nicht reden, sondern zu-
horchen, zuhören... was einem als Pfar-
rer ja oft schwerfällt... Ich habe gelernt,
die- Realität ernst zu nehmen. Realität
kann Konflikte enthalten. Ich habe den
Eindruck, daß in unserer Kirche Konflikte
manchmal allzu rasch bereinigt werden."

In seiner nächsten Nummer berichtete
dann das Gemeindeblatt vom Trauergot-
tesdienst für Wilhelm Gerbert. Oberkir-
chenrat Glaser/ München nannte in seiner
Predigt den Verstorbenen einen „Theolo-
gen, Prediger und Seelsorger der Rechtfer-
tigung, der sich kritisch mit den Strömun-
gen der Zeit auseinandersetzte“.

_ -ii _
Der im Verkehrsamt Bad Hersfeld tätige

Landsmann Gust Voit ist vor allem den
ehemaligen Ascher Iungturnern in bester
Erinnerung. Unseren Lesern ist er bekannt
durch gelegenltiche Mitarbeit am RUND-
BRIEF. Zu seinen vielen Obliegenheiten
im Verkehrsamt des bekannten hessischen
Kurortes gehört u. a. die Gestaltung und
Durchführung des alljährlichen „Lullusfe-
stes”. Es füllt eine ganze Oktoberwoche
aus, ist über 1100 fahre alt und wurde im
20. Iahrhundert „modernisiert”. Auch die
Freilichtaufführungen in der Hersfelder
Stiftsruine, die einen ausgezeichneten Ruf
in -der ganzen Bundesrepublik haben, brin-
gen für Landsmann Gust Voit stets viel
Arbeit. Er betätigt sich aber auch als be-
gabter bildender Künstler. Unter den Ge-
schenken, die der Bürgermeister der Kreis-
stadt Bad Hersfeld seit 1971 an Gäste der
Stadt überreichte, befinden sich nicht we-
niger als 100 Aquarelle und Federzeichnun-



gen aus der Hand von Gust Voit. Sie gin-
gen in alle Hímmelsrichtungen, so naďr
Argentinien, Austlalien/ Dánemark, Eng_
land, Finnland, Frankreich, Holland, Is-
rael, Italien, fapan, Schweiz und USA, na-
ttiÍlidl audl in die deutsůen Bundeslárr_
der. Ein Bild hángt in der oíÍizieÍsmesse
des Sclrnellbootes ,,Zobel" der Bundesma-
rine, ůber das Bad Hersfeld die Patenschaft
ůbernommen hat. Gust Voits ,{rbeiten
schmticken aber auch manche Wánde irr
Amts- und Altersstuben, im Ratskeller und
in manchem Privathaushalt. Als lllustra-
tion erschienen Zeichnungen und Texte
von ihm audr in Fremdenverkehrsanzeigen
zahlreicher Blátter, in Broschúren, Hand-
und' AdreBbůchern, Wanderfiihrern und
Wanderkarten sowie in dem Bad Hersfel-
der Geschichtenbtichlein,,Anno clazumal !"
Die von Gust Voit vor einigen fahren ge-
Íertigte BrosÓhůre ,,Ein Spaziergang durch
Bad HersÍeld" ist vergrifíen, wird aber
wahrscheinlich in Ktirze eine NeuauÍlage
erÍahren.

Gust Voit, geb. 29. 2. rgzo als Sohn
eines Malermeisters in Asch (er kam also
an einem Schalttage zur Welt, wird aber
wohl dennodr iedes |ahr gezáhlt haben
und daher heuer 59 |ahre alt) steuelte Ítil
,,Die eigenwillige Historie des Ascher Lárid-
chens" die Abhandlung tiber ,,Verkehrswe-
ge im Kreis Asdr" bei.

JS
Unser Asdrer Landsmann Clstav FedÍa'

den wir den Rundbrief-Lesern bereits an-
láBlidr seines 60. GebuÍtstages in der No_
vember-Folge des vergangenen )ahres vor-
stellten, ist jetzt in der ,,Heilbronner Stim-
me" zusammen mit anderen ,,Pionieren
und Sportlern" deÍ Stadt Heilbronn im
Bilde gezeigt worden. Der OberbÍirgerrrrei_
stel ehlte voÍ 4oo Zuschauern einige Dut-
zend weibliche und mánnliche Mitbiirger,
die als Sportler oder als die dreizehn ver-
dientesten spoltlichen Amtswalter fůr ih-
ren ehrenamtlichen Einsatz je ein Buch
und einen Zinnteller verliehen bekamen.
Gustav Fedra wurde' dabei íolgendermaBen
vorgestellt: ,,TG Heilbronn, vor dem Krieg
aktiver Turner in Asdr / Sudetenland, r946
bis r95r KinderturnwaÍt beim TSV Lehren_
steinsÍeld, ab ry5z bei der Turngemeinde
Heilbronn Kinderturnwart, Vereinsjugend-
uÍart, KampÍrichter und Ka.ssierer der
Turnabteilung". Lrr.. Fedra erhielt die Aus-
zeichnung als erster Heimatvertriebener der
3ooo Mitglieder starken Turngemeinde
Heilbronn.

wichtige RundÍunksendung
Am Freitag, der: z. Márz, von zr.oo bis

zr'3o Uhr bringt Bayern I eine Hórfunk_
sendung unter dem Titel ,,Die Sudeten-
deutschen in Bayern - Leistung ttnd Inte-
gtation einer Vertilebenengruppe." In der
Sendung werden neben namhaften veÍtle-
tern der Bayerischen Staatsregierung eine
Reihe sudetendeutscher Polítiker, u. a'
der Sprecher der SL, Dr. Walter Becher,
MdB, zu Worte kommen. Der GroíŠteil
der Sendung íst gewidmet dem wirtschaft-
lichen und dem geistig-kulturellen Beitrag,
den die heimatvertriebenen Sudetendeut-
schen nach dem Krieg zum WiederauÍbau
Bayerns und zur geistig-kulturellen Berei-
cherung dieses Landes geleistet haben.

Wir empfehlen allen, die mit ihrem Ge-
rát das r. Frogramm des Bayerisdren Rund-
Íunks empíangen kónnen, diese Sendurrg
nidrt nur selbst zuhóren, sondern audr
Freunde und Nachbarn auf sie aufmerksam
zu machen.

Kirchenbiicher - MatrikenÍiihrung -
Standesamt

Zuweilen gibt es noch, vor allem was die
jiingere Generation anbelangt, Unklarhei-
ten iiber die kirdrlidre MatrikenÍiihrung
im Sudetenland bis zurn lahre ry39, d. h.

Das Ascher Hallenbad
So also sieht es aus, das neuerbaute

As'cher Hallenbad, das man dort hingesetzt
hat, wo Írůher das Huscher-Schlóssel stand.
In unserer letzten Notiz hierůber unterlief
uns iibrigens ein Irrtum. Das Huscher-
Schlóssel stand nic]rt an der Grillparzer-,
sondern an der GabelsbergerstraBe. DaB
beide Namen mit ,,G" anÍangen und mit
,,r" aufhóren, hátte noch kein Grund Ítir
diesen Ausrutscher sein diirfen, wir bitten
daher um Nachsic-ht. - Die beiden Paare
vor dem Hallenbad sind Besucher aus der
Bundesrepublik. Eine der beiden Frauen,
Hella Schulze geb. Pischtiak, wudrs im Hu-
sďler-Sdelóssel auf. - Die hohen Báume
im Hintergrund stehen ofÍenbar im Klau-
bertspark nebenan.

bis zu dem Zeitpunkt, von dem an auch
in unserer Heimat die staatlichen Stancles-
ámter wirksam wurden. Dazu sei bemerkt:

Bis in die zweite HálÍte des r8. |alrrhun-
derts fůhrten die Pfarrámter die Matriken
als kirchliche Angelegenheit. Erst Kaiserin
Maria Theresia nahm in der Erkenntnis,
da8 die Fůhrung der Standesbůcher eigent-
lich Aufgabe des Staates sei, Íiir diesen das
Recht in Anspruch, Vorsůriften ůber die
MatrikenÍiihrung zu erlassen. Diese wurde
zwar den Pfarrámtern belassen, jedoch hat-
ten dieselben siďl nunmehr an die vorn
Staate erlassenen VorschriÍten und Wei_
sungen zu halten und sie wurden in dieser
Hinsidrt der Aufsicht der staatlichen Be-
hórden unterstellt. Bei diesem Zustande
verblieb es ini sudetendeutsdren Raume bis
zu der ab r. 5. 1939 eríolgten EinÍiihrung
des reichsrec]rtliďren Personenstandrechts.
Die Pfarrer hatten in Bezug auf die Ftih-
rung dgr Matriken den CharakteÍ stáatli_
cher Organe. Sie genossen in dieser Eigen-
schaft den erhóhten straÍrechtlichen Schutz
staatlicher Beamter, standen auch unter der
hÓheren strafredrtlichen Verantwortlich-
keit. Ihre Bestellung als Píarrer und Ma-
trikenfÍihrer erfolgte niůt durch den Staat,
sondern, soweit nicht der Staat etwa auÍ
Grund eines Patronatsredrts einen Einí]u8
auf die Besetzung der Stelle austibte, durch
die kirchlichen Behcirden. Die Fůhrung der
Kírchenbiicher war Auígabe aller PÍarrám-
teÍ.

Falkenau stinkt, Prag schweigt
Wiederholt hat der RUNDBRIEF, ÍuÍŠerrd

auí bayerisďren Presseberichten, iiber die
Geruchsbelástigung berichtet, die seit lan-
gem vor allem das bayerische Nachbarge-
biet unserer alten Heimat heimsucht. Der
,,Katzendred<gestank", Abgase einer tsdre-
chischen Kohle-Verarbeitungsbetriebs in
Falkenau, hat den bayerischen Landtag be-
reits mehrmals.beschaftigt. In einer lrage-
stunde gab Bayerns Umweltminister Dick
bekannt, da8 sich Ministerprásident F. |.
StrauB jetzt selbst mit den zustándigenPra-
ger Stellen in Verbindung setzen will,
nachdem alle Vorhaltungen, AnÍragen, Er_
suchen und Vorsprachen bisher ,,dri.iben"
auf taube Ohren stie8en und unbeantwor-
tet blieben. Als ktirzlich ein Teil Ober-
bayerns unter EinsdrluB von Miindren
zwei Tage lang durdr Gestank aus Burg-
hausen belástigt wurde, konnte das Ubel

sogleich abgestellt werden. Dazu Umwelt-
minister Dick in einer Landtagssitzung, die
sich ebenÍalls mit dem Fall bescháftigte:
,,Wir haben audr in Nordostoberfranken
hinsichtlich der Luftverunreinigung aus
der ČSSR unverziiglich reagiert. Der Unter-
schied ist, daB wir in Burghausen die Ver-
ursacher packen konnten' In Falkenau kÓn_
nen wir das nicht. Ich halte es einfadr Íiir
untragbar, da8 sich die Behórden in der
ČSSR um diese Dinge nicht kÍimmern".

Das Egerland wird Viehzucht-Zentrum
Die landwirtsdraÍtlichen Betriebe im Be_

zitk Í,get, der heute sámtlidre ehemaligen
Landkreise von Asďr bis Karlsbad und nach
Siiden ůber Marienbad hinaus umfa8t,
wurden zu dem einzigen ,,Staatsgut Cheb"
versůmolzen. Es wird, wie die ,,Prager
Volkszeitung" meldet,,,sdrrittweise zn
einem modernen Zentrum der Grolšpro_
duktion" in der Viehhaltung ausgebaut.
Unter vóliiger Ignolierung Íriiherer hóch-
ster Leístungsfahigkeit behauptet das Blatt:
,,Nodr vor ein paar |ahren gehórte die
Landwirtsdraft des Bezirkes Cheb zu den
riickstándigsten'in Westbóhmen. Durch die
Einítihrung der neuen Konzeption und so_
zialistisdrer Arbeitsformen sowie des sozia-
listischen Wettbewerbs wird nun der Be-
zírk zr einem bedeutenden Zentrum der
Viehzucht."

Im einzelnen Íiihrt das Blatt aus, daB
das Gebiet Á.sch fůr die Schafzudtt volge_
sehen ist. Dort sollen allmáhlich 5oooTiere
konzentriert werden. (Von den vollen Rin-
derstállen des Ascher Bezirks wáhrend sei-
ner cleutschen Zeit t'at das Blatt natůrlich
keine Ahnung). AIs ,,bestes Gebiet" íi.ir
Viehzucht im Egerland nennt das Blatt die
Umgebung von Eger sowie den Landstrich
zwischen Eger und Franzensbad. Dort sol-
len kunftig tiberwiegend Schweine und
Milchktihe zusammengefa(t werden. Die
Gegend von Marienbad ist Íúr Kálberzucht
vorgesehen. Die Kálber werden zu ie rooo
Sttick in Gro8stállen untergebraůt werden.
Audr in Haslau soll r98o ein Stall Íi.jr
r5oo Tiere gebaut werden.

Sudetendeutsches Zentrum: í7 Millionen
Der RUNDBRIEF beridrtete bereits

mehrfach tiber das gro8e Vorhaben, an der
Hochstra8e in Můndren, hinter dem Haus
des deutsdren Ostens ein Sudetendeutsches
Zentrum zu errichten. Der dabei ebenÍalls
erwáhnte Bauwettbewerb wurde nun ent_
sdrieden. Gewinner sind die Můndrner
Arc-hitekten Hans Baum$arten und Frank
Lucas. Sie gervannen den r. Preis, dotiert
mit z4ooo DM. Nach ihren Plánen soll
dort, wo detzeit das Staatliche Gesund-
heitsamt untergebracht ist, ein langge-
streckter, ,,ruhig gegliederter" Bau entste-
hen, dessen Form sich an den Altbauten in
der HochstraBe orientiert. Bautráger ist die
Sudetendeutsche Stiftung unter Schirmherr-
sdraÍt des Freistaates Bayern. Das Zentrum
soll zum ráumlichen und geistigen Mittel-
punkt der Sudetendeutschen werden. Bau-
begínn ist im }ahre r98r. Kosten: rund
17 Millionen Mark. Dávon stellt die
Bayerisdre Staatsregierung 6,3 Millionen
zur VerÍiigung.
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gen aus der Hand von Gust Voit. Sie gin-
gen in alle Himmelsrichtungen, so nach
Argentinien, Australien,_ Dänemark, Eng-
land, Finnland, Frankreich, Holland, Is-
rael, Italien, fapan, Schweiz und USA, na-
türlich auch in die deutschen Bundeslän-
der. Ein Bild hängt in der Offiziersmesse
des Schnellbootes „Zobel“ der Bundesma-
rine, über das Bad Hersfeld die Patenschaft
übernommen hat. Gust Voits Arbeiten
schmücken aber auch manche Wände in
Amts- und Altersstuben, im Ratskeller-und
in manchem Privathaushalt. Als Illustra-
tion erschienen Zeichnungen und Texte
von ihm auch in Fremdenverkehrsanzeigen
zahlreicher Blätter, in Broschüren, Hand-
und; Adreßbüchern, Wanderführern und
Wanderkarten sowie in dem Bad Hersfel-
der Geschichtenbüchlein „Anno dazumali“
Die von Gust Voit vor einigen fahren ge-
fertigte Broschüre „Ein Spaziergang durch
Bad Hersfeld“ -ist vergriffen, wird aber
wahrscheinlich in Kürze eine Neuauflage
erfahren. _ '

Gust Voit, geb. 29. 2. 1920 als Sohn
eines Malermeisters in Asch [er kam also
an einem Schalttage zur Welt, wird aber
wohl dennoch jedes fahr gezählt haben
und daher heuer 59 fahre alt) steuerte für
„Die eigenwillige Historie des Ascher Länd-
chens“ die Abhandlung über „Verkehrswe-
ge im Kreis Asch“ bei.

it
Unser Ascher Landsmann Gustav Fedra,

den wir den Rundbrief-Lesern bereits an-
läßlich seines 60. Geburtstages in der No-
vember-Folge des vergangenen fahres vor-
stellten, ist jetzt in der „Heilbronner Stim-
me“ zusammen mit anderen „Pionieren
und Sportlern“ der Stadt Heilbronn im
Bilde gezeigt worden. Der Oberbürgermei-
ster ehrte vor 400 Zuschauern einige Dut-
zend weibliche und männliche Mitbürger,
die als Sportler oder als die dreizehn ver-
dientesten sportlichen Amtswalter für ih-
ren ehrenamtlichen Einsatz je ein Buch
und einen Zinnteller verliehen bekamen.
,Gustav Fedra wurde dabei folgendermaßen
vorgestellt: „TG Heilbronn, vor dem Krieg
aktiver Turner in Asch/ Sudetenland, 1946
bis 1951 Kinderturnwart beim TSV Lehren-
steinsfeld, ab 1952 bei der Turngemeinde
Heilbronn Kinderturnwart, Vereinsjugend-
wart, Kampfrichter und Kassierer der
Turnabteilung“. Lm. Fedra erhielt die Aus-
zeichnung als erster Heimatvertriebener der
3000 Mitglieder starken Turngemeinde
Heilbronn.

Wichtige Rundfunksendung
Am Freitag, den 2. März, von 21.00 bis

21.30 Uhr bringt Bayern I eine Hörfunk-
sendung unter dem Titel „Die Sudeten-
deutschen in Bayern -_ Leistung und Inte-
gration einer Vertriebenengruppe.“ In der
Sendung werden neben namhaften Vertre-
tern. der Bayerischen Staatsregierung eine
Reihe sudetendeutscher Politiker, u. a.
der Sprecher der SL, Dr. Walter Becher,
MdB, zu Worte kommen. D-er Großteil
der Sendung ist gewidmet dem wirtschaft-
lichen und dem geistig-kulturellen Beitrag,
den die heimatvertriebenen Sudetendeut-
schen nach dem Krieg zum Wiederaufbau
Bayerns und zur geistig-kulturellen Berei-
cherung dieses Landes geleistet haben.

Wir empfehlen allen, die mit 'ihrem Ge-
rät- das 1. Programm des Bayerischen Rund-
funks empfangen können, _diese Sendung
nicht nur selbst zuhören, sondern auch
Freunde und Nachbarn auf sie aufmerksam
zu machen.

Kirchenbücher - Matrikenführung --
Standesamt

Zuweilen gibt es noch, vor allem was die
jüngere Generation anbelangt, Unklarhei-
ten über die kirchliche Matrikenführung
im Sudetenland bis zum fahre -1939, d. h.

ff'

Das Ascher Hallenbad -
So also sieht es aus, das neuerbaute

Ascher Hallenbad, das man dort hingesetzt
hat, wo früher das Huscher-Schlössel stand.
In unserer letzten Notiz hierüber unterlief
uns übrigens ein- Irrtum. Das Huscher-
Schlössel stand nicht an der Grillparzer-,
sondern an der Gabelsbergerstraße. Daß
beide Namen mit „G“ anfangen und mit
„r“ aufhören, hätte noch kein Grund für
diesen Ausrutscher sein dürfen, wir bitten
daher um Nachsicht. -- Die beiden Paare
vor dem Hallenbad sind Besucher aus der
Bundesrepublik. Eine der beiden Frauen,
Hella Schulze geb. Pischtiak, wuchs im Hu-
scher-Schlössel auf. `- Die hohen Bäume
im Hintergrund stehen offenbar im Klau-
bertspark nebenan.

bis zu dem Zeitpunkt, von dem an auch
in unserer Heimat die staatlichen Standes-
ämter wirksam wurden. Dazu sei bemerkt:

Bis indie zweite Hälfte des 18. fahrhun-
derts führten die Pfarrämter die Matriken
als kirchliche Angelegenheit. Erst Kaiserin
Maria Theresianahm in der Erkenntnis,
daß die Führung der Standesbücher eigent-
lich Aufgabe des Staates sei, für diesen das
Recht in Anspruch, Vorschriften über die
Matrikenführung zu erlassen. Diese wurde
zwar den Pfarrämtern belassen, jedoch hat-
ten dieselben sich nunmehr an die vom
Staate erlassenen Vorschriften und Wei-
sungen zu halten und sie wurden in dieser
Hinsicht der Aufsicht der staatlichen Be-
hörden unterstellt. Bei- diesem Zustande
verblieb es im' sudetendeutschen Raume bis
zu der ab r. 5. 1939 erfolgten Einführung
des reichsrechtlichen Personenstandrechts.
Die Pfarrer hatten in Bezug auf die Füh-
rung d_er Matriken den Charakter staatli-
cher Organe. Sie genossen- in dieser Eigen-
schaft den erhöhten strafrechtlichen Schutz
staatlicher Beamter, standen auch unter der
höheren strafrechtlichen Verantwortlich-
keit. Ihre Bestellung als Pfarrer und Ma-
trikenführer erfolgte nicht durch den Staat,
sondern, soweit nicht der Staat etwa auf
Grund eines Patronatsrechts einen Einfluß
auf die Besetzung der Stelle ausübte, durch
die kirchlichen B_ehörden. Die Führung der
Kirchenbücher war Aufgabe aller Pfarräm-
ter.

Falkenau stinkt,_ Prag schweigt
Wiederholt hat der RUNDBRIEF, fußend

auf bayerischen Presseberichten, über die
Geruchsbelästigung berichtet, die seit lan-
gem vor allem das bayerische Nachbarge-
biet unserer alten Heimat heimsucht. Der
„Katzendreckgestank“, Abgase einer tsche-
chischen Kohle-Verarbeitungsbetriebs in
Falkenau, hat den bayerischen Landtag be-
reits mehrmalsbeschäftigt. In einer Frage-
stunde gab Bayerns Umweltminister Dick
bekannt, daß sich Ministerpräsident F. f.
Strauß jetzt selbst mit den zuständigen Pra-
ger Stellen in Verbindung setzen will,
nachdem alle Vorhaltungen, Anfragen, Er-
suchen und Vorsprachen bisher „drüben“
auf taube Ohren stießen und unbeantwor-
tet blieben. Als kürzlich ein -Teil Ober-
bayerns unter Einschluß von München
zwei Tage lang durch Gestank aus Burg-
hausen belästigt wurde, konnte das Übel
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sogleich abgestellt werden. Dazu Umwelt-
minister Dick in einer Landtagssítzung, die
sich ebenfalls mit dem Fallbeschäftigte:
„Wir haben auch in Nordostoberfranken
hinsichtlich der Luftverunreinigung aus
der CSSR unverzüglich reagiert. Der Unter-
schied ist, daß wir in Burghausen die Ver-
ursacher packen konnten. In Falkenau kön-
nen wir das nicht. Ich halte es einfach für
untragbar, daß sich die Behörden in der
CSSR um diese Dinge nicht kümmern“.

Das Egerland wird Viehzucht-Zentrum
Die landwirtschaftlichen Betriebe im Be-

zirk Eger, der heute sämtliche ehemaligen
Landkreise von Asch bis Karlsbad und nach
Süden über Marienbad hinaus umfaßt,
wurden zu dem einzigen „Staatsgut Cheb“
verschmolzen. Es wird, wie die „Prager
Volkszeitung“ meldet, „schrittweise zu
einem modernen Zentrum der Großpro-
duktion“ in der Viehhaltung ausgebaut.
Unter völliger Ignorierung früherer höch-
ster Leistungsfähigkeit behauptet das Blatt:
„Noch vor ein 'paar fahren gehörte die
Landwirtschaft des Bezirkes Cheb zu den
rückständigsten`in Westböhmen. Durch die
Einführung der neuen Konzeption und so-
zialistischer Arbeitsformen sowie des sozia-
listischen Wettbewerbs wird nun der Be-
zirk zu einem_ bedeutenden Zentrum der
Viehzucht.“

Im einzelnen führt das Blatt aus, daß
das Gebiet Asch für die Schafzucht vorge-
sehen ist. Dort sollen allmählich 5000 Tiere
konzentriert werden. (Von den vollen Rin-
derställen des Ascher Bezirks während sei-
ner deutschen Zeit hat das Blatt natürlich
keine Ahnung). Als „bestes Gebiet“ für
Viehzucht im Egerland nennt das Blatt die
Umgebung von Eger sowie den Landstrich
zwischen Eger und Franzensbad. Dort sol-
len künftig überwiegend Schweine und
Milchkühe zusammengefaßt werden. Die
Gegend von Marienbad ist für Kälberzucht
vorgesehen. Die Kälber werden zu je 1000
Stück in Großställen untergebracht werden.
Auch in Haslau soll 1980 ein Stall für
1500 Tiere gebaut werden. ` _
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Sudetendeutsches Zentrum: 17 Millionen
Der RUNDBRIEF berichtete bereits

mehrfach über das große Vorhaben, an der
Hochstraße in München,'hinter dem Haus
des deutschen Ostens _ein Sudetendeutsches
Zentrum zu errichten. Der dabei ebenfalls
erwähnte Bauwettbewerb wurde nun ent-
schieden. Gewinner sind die Münchner
Architekten Hans Baumgarten und Frank
Lucas. Sie gewannen den 1. Preis, dotiert
mit 24 000 DM. Nach ihren Plänen soll
dort, wo derzeit das Staatliche Gesund-
heitsamt untergebracht ist, ein langge-
streckter, „ruhig gegliederter“ Bau entste-
hen, dessen Form sich an den Altbauten in
der Hochstraße orientiert. Bauträger ist die
Sudetendeutsche Stiftung unter Schirmherr-
schaft des Freistaates Bayern. Das Zentrum
soll zum räumlichen und geistigen Mittel-
punkt der Sudetendeutschen werden. Bau-
beginn ist im fahre 1981. Kosten: rund
17 Millionen Mark. Davon stellt die
Bayerische Staatsregierung 6,3 Millionen
zur Verfügung. _



Aussiedlerzahlen 1978
Die Zahl der Aussiedler aus Ost- und

Siidosteuropa hat 1978 den hóďtsten stand
seit 1958 erreidrt. Damals waren r35.ooo
Deutsďre gekommen, noďr ohne Ostvertrá_
ge und Ausreiseabkommen. Insgesamt wur-
áen 1978 im Grenzdurdrgangslager Fried_
land 58.ro7 Personen registriert. Sie ver-
teilen sich auf folgende HerkunÍtsgebiete:
36.roo aus dem polnischen Machtbereich
(davon úber 7o Ptozent aus Obersďrlesien)
ru.rr8 aus Rumánien, 8.454 aus der Sow_
jetunion, nur 898 aus der Tsdtechoslowa'
kei, 266 aus lJngarn, 2oo aus fugoslawien
sowie neun aus sbnstigen Gebieten. ÁuBer-
dem kamen im letzten fahr rz.rr7 Perso-
nen aus der DDR und aus Ost-Berlin. Da-
zu erklárte der CDU-Vertriebenenpolitiker
Dr. Herbert Hupka MdB, ůber zehn Pro_
zent deÍ 36.ooo Aussiedler seien Besucher
gewesen, die illegal in der Bundesrepublik
Ďeutsďrland geblieben seien' Bei diesem
Personenkreis sei der Ausreiseantrag von
den polnischen Behórden stets abschlágig
beschieden worden.

Wildstein heute
Wir entnehmen der ,,Egerer Zeítlung"

nachstehende Darlegungen:
Seit alters ist Wildstein durch seine Ton-

lager und Keramik bekannt. Die ergiebig.
stén Tonvorkommen finden sich in Fon_
sau, Frauenreuth und Soos; der dortige
Blauton ist der gesuďrteste dieset Erden.
Die Betriebe in Wildstein und Fonsau ha-
ben eine )ahreskapazitát von hunderttau_
send Tonnen. Es ist beabsichtigt, in den
fahren r985-r99o ein neues Werk zu er-
richten; vorláufig Íehlt es aber an den nó-
tigen Geldern dazu.

Die Stadt Wildstein, die nach 1945 ihre
BevóIkerung vÓllig auswechselte, hat heute
mit den zahlteichén Eingemeindungen (Al-
tenteidr, Fonsau, Katharinadorf, Soosf erst
wieder rund r8oo Einwohner. Doch bereits
im |ahre r93o záhlte diese Stadt z573 Ein-
wohner; auch das Dorf Altenteiů hatte da-
mals sdron 984 Bewohner. Damit ergibt
sich, dafi auďr dleiBig |ahre nach der Ver_
treibung elst die HálÍte der Einwohner von
r93o erieicht wurde. In Wildstein gibt es
auch eine oÍtsgruppe des Deutsihen Kul-
turverbandes. Durch besondere Aktivitát
zeichnet sie sidr allerdings nicht aus.

Bis 1945 war die tsdrechisdre Bezeich-
nung fůr Wildstein ,,Vildštein", spáter hat
maď die stadt in ,,Skalna" umbenannt.
Die erste Erwáhnung der Wildsteiner Burg
stammt aus dem |áhte tzz5 und findet
sich in einer kaiserlidren Urkunde. Die
nach 1945 infolge mangelnder Pflege ver-
Íallene Burganlage wird nun wieder re_
konstruiert. In ihr soll das Museum von
Wildstein Platz Íinden.

Nur noch 236 Ausgleichsámter
Die Zat'l der Ausgleidrsámter ist durdr

Zusammenlegung vón zunáchst 598 auÍ
derzeit z36 žurtid<gegangen/ die Zab| det
Bediensteten von éinem Hidtststand von
rund z5 ooo auf derzeit rund 8 ooo. Mit
Ausnahme der Bediensteten des Bundesaus-
gleichsamtes sind die DienstkráÍte der Aus_
gleichsbehtlrden Angehórige der a1lgemei-
ňen Landes- oder Kommunalverwaltungen.
Die Personalhoheit liegt daher bei den
kommunalen bzw. staatliůen Stellen und
ist damit einer EinÍlu3nahme durdr die
Bundesregierung entzogen. Der P,arlamen-
tarisdre Staatssékretár beim Bundesinnen_
minister, Andreas von Sc-hoeler, erklárte
dazu, die Sorge der Bundesregierung und
des Bundesausgleidesamtes sei ein zu ra-
sůer, nidrt an den BedůrÍnissen zúgiger
Durchíůhrung des Lastenausgleichs orien-
tieÍteÍ Abbau etwa durdr Abzug versierter
FaůkráÍte. Die Ausgleichsverwaltung miis-
se inbesondere unter Bertid<sichtigung des
verstárkten Zlzugs von spátaussiedlern
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Ascher Ansichtskarte von heute
Vom heutigen Asch stellten die Tsche- lrns bekanntgewordenen , Ansichtskarten

dlen einige Ansichtskarten het, die jetzt ttagen, otdnet die fuei Ásdlen gekteuzt an,
immer wleder einmal bei Landsleuten in wie es auch das efite Aschet Wappen von
der Bundestepublik eintreffen. Es sind ríis tat (siehe Heimatbudt, Seite 38fl.,Die
durdtwegs Bi\der-Zusammenste77ungen und Fischmiitúet zeigen aber- im Untersdúed
sie zeigěn immet vieL Gfi)n. obige Rate ztt dem Etstwappen'nach oben. Det Ein-
triigt auf ihter Rickseite folgende Erltiute- sender des BiTdes sdtieb dazu: ,,Offenbat
ruňgeni Links oben Ktdte und Museum, schteien 'die 'Ásche2 anklagend gen -Him-
danžben evange1isdte Ktche (!l), ]inks un- me| ob des den r'echtmii|3igen EinwoLtnern
ten Neuaufbai, daneben: Det MatktpLaa. an4etanen Untéchts".
Das neue Ascher Stadtwappen, das a71e
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mit der Vielzahl der von ihnen zu er-
wartenden Antráge bis in die adrtziger
|ahre voll Íunktionsfehig bleiben.

Ein Rundschreiben, das der Prásident des
Bundesausglei&samtes an die gesamte Aus-
gIeichsverwaltung herausgegeben hat, dúrÍ_
ie besonders fiir die Mitglieder der Aus-
gleidrs- und Besdrwerdeaussdrtisse und die
Beratungsstellen von groíšer Tragweite
sein. Iň dem Rundsůreiben mit dem
TiteL ,,Mut zut Entscheidung bei unzu-
liinglichem Beweisbild" wird im einzelnen
dargelegt, unter rMelchen Voraussetzungen
ein- Sďraden als glaubhaft gemacht ange-
sehen werden kann. Der Prásident verweist
u. a. darauÍ, da8 audr die Anhórung des
AntÍagstellels mit dazu gehóIt/ die Beweis_
not zú beseitigen. In dem Rundschreiben
wird auBerdem auÍ die ,,gesetzlich geregel_
te und definierte GlaubhaÍtmachung" hin-
gewiesen.

In Verbindung mit dem Gesetz und dem
Rundsdrreiben wird den Leitern der Aus-
gleiďrsámter und den AussďruBmitgljedern
ěine noďr gri8ere Verantwortung úbertra-
gen. Bei eiíem unzulánglidren leweisbild
šollen Antragsteller in jedem Fall peÍsón_
lidr gehcirt werden.

,,Untergrundkirche" in der Slowakei
In der Ostslowakei sind wieder za};]:ei'

dre Haussuůungen durc-h den Staatsicher-
heitsdienst vorgěnommen worden, der sidr
dabei auÍ das tsďlechoslowakisďre Gesetz
zur Uberwadrung der Kirdren durch den
Staat berief. Betroffen von dieser Aktion
wurden Geistliche und Laien in verschie-
denen oÍten am gleictren ' Tag und zur
gleidren Stunde.

Wie aus katholischen Kreisen in der Slo-
wakei verlautet/ geht es bei diesen MaB-
nahmen um die ,,Aufdeckung der Unter-
grundkirďre und um den Verdachtl daí(
šich in den slowakisdren Stádten eine gut
olganisierte Laienapostolatsbewegung ge-
bi}det hat". Schon seit lángerer zeit yeÍ'
suďrten kommunistische Funktionáre,
durdr ausgeklúgelte Methoden }ugendliche,

in eÍster Linie studenteÍ7| ,PllÍň Sprechen
zu bringen".

Das Hauptinteresse bei der Aktion galt
zwei Salesianerpatres, die sdron lange
streng bewacht werden. Bei beiden wurden
vor illem im Ausland gedruckte religióse
Bticher, Tonbánder sowfu kirchliůe Kost_
barkeiten beschlagnahmt. Offensichtlich
ging es neben der Fahndung nach den Iiih-
řungskopfen und Verbindungsleuten der
kirůlidren organisation auch um die Be_
schlagnahme religóser LiteÍatuÍ, in der
staatlicheÍseits ein stórfaktor bei der syste-
matischen Atheisierung der fugend gesehen
wird.

Die vier in der Tsdredroslowakei in Prag,
Brůnn, olmútz und Pre8burg bestehenclen
Priesterseminare sind seit langem nicht
mehr in der Lage, eine ausreichende ZahL
von Geistlichen Íiir die in diesem Land
lebenden rund acht Millionen Katholiken
auszubilden. In den letzten 3o fahren ist
ďíe Zahl der katholischen Geistlichen in
der Tsdreďroslowakei um rund die Hálfte
zurtid<gegangen. 1948 hatte es 7-ooo Prie-
ster gegeben, im vergangenen fahr waren
es nur nodr etwa 3 5bo. Étwa r 6oo PÍarr_
emteÍ sind nadr neuesten Angaben unbe_
setzt. Immer sdrwerer ins Gewicht fallt der
Mangel an jungen Priestern. Altere Geist-
lidre, von denen in der stalinistischen Ver-
gangenheit viele im Gefángnis gesessen
haběn, kónnen den erhóhten Anforderun-
gen aus gesundheitlidren Griinden nicht
mehr geni.igen.

So ,,einfach' kann eine Austandsreise sein
Spátestens bis zum 3r. }anuar ds. |s.

mu8'ieder tscheďroslowakisďre Staatsange_
hórige, der im LauÍe des |ahres eine Pri_
vatrěise nach |ugoslawien oder ins westli_
dre Ausland beábsidrtigt, sein Ansudren
um eine staatliůe Devisenzusage bei der
Tscheďloslowakisdlen Staatsbank einge_
reiďrt haben. Diese Zusage ist die Voraus_
setzung Íůr alle weiteren Formalitáten, von
deren -Erledigung dann die Ausstellung
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Aussiedlerzahlen 1978
Die Zahl der Aussiedler aus Ost- und

Südosteuropa hat 1978 den höchsten Stand
seit 1958 erreicht. 'Damals waren 135.000
Deutsche gekommen, noch ohne Ostverträ-
ge und Ausreiseabkommen. Insgesamt wur-
den 1978 im Grenzdurchgangslager Fried-
land 58.107 Personen registriert. Sie ver-
teilen sich auf folgende Herkunftsgebiete:
36.100 aus dem polnischen Machtbereich
(davon über 70 Prozent aus Oberschlesien)
12.118 aus Rumänien, 8.454 aus der Sow-
jetunion, nur 898 aus der Tschechoslowa-
kei, 266 aus Ungarn, 200 aus fugoslawien
sowie neun aus sonstigen Gebieten. Außer-
dem kamen im letzten fahr 12.117 Perso-
nen aus der DDR und aus Ost-Berlin. Da-
zu erklärte der CDU-Vertriebenenpolitiker
Dr. Herbert Hupka MdB, über zehn Pro-
zent der 36.000 Aussiedler seien Besucher
gewesen, die illegal in der Bundesrepublik
Deutschland geblieben seien. Bei diesem
Personenkreis sei der Ausreiseantrag von
den polnischen Behörden stets abschlägig
beschieden worden. -

Wildstein heute _
Wir entnehmen der „Egerer Zeitung“

nachstehende Darlegungen:
Seit alters ist Wildstein durch seine'Ton-

lager und Keramik bekannt. Die ergiebig-.
sten Tonvorkommen finden sich in Fon-
sau, Frauenreuth und Soos, der dortige
Blauton ist der gesuchteste dieser Erden.
Die Betriebe in Wildstein und Fonsau ha-
ben eine fahreskapazität von hunderttau-
send Tonnen. Es ist beabsichtigt, in den
fahren 1985-1990 ein' neues Werk zu er-
richten, vorläufig fehlt es aber an den nö-
tigen Geldern d_azu.

Die Stadt Wildstein, die nach 1945 ihre
Bevölkerung völlig auswechselte, hat heute
mit den zahlreichen Eingemeindungen (Al-
tenteich, Fonsau, Katharinadorf, So0s) erst
wieder rund 1800 Einwohner. Doch bereits
im fahre 1930 zählte diese Stadt 2573 Ein-
wohner, auch das Dorf Altenteich hatte da-
mals schon 984 Bewohner. Damit ergibt
sich, daß auch dreißig fahre nach der Ver-
treibung erst die Hälfte der Einwohner von
1930 erreicht wurde. In Wildstein gibt' es
auch eine Ortsgruppe des Deutschen Kul-
turverbandes. Durch besondere Aktivität
zeichnet sie sich allerdings nicht aus.`

Bis 1945 war die tschechische Bezeich-
nung für Wildstein „Vildštejn”, später hat
man die Stadt in „Skalna“ umbenannt.
Die erste Erwähnung der Wildsteiner Burg
stammt aus dem fahre 1225 und findet
sich in einer kaiserlichen Urkunde. Die
nach 1945 infolge mangelnder Pflege ver-
fallene Burganlage wird nun wieder re-
konstruiert. In ihr soll das Museum von
Wildstein Platz finden.

Nur noch 236 Ausgleichsämter
Die Zahl der Ausgleichsämter ist durch

Zusammenlegung von zunächst 598 auf
derzeit 236 zurückgegangen, die Zahl der
Bediensteten von einem Höchststand von
rund 25 000 auf derzeit rund 8 000. Mit
Ausnahme der Bediensteten des Bundesaus-
gleichsamtes sind die Dienstkräfte der Aus-
gleichsbehörden Angehörige der allgemei-
nen Landes- oder Kommunalverwaltungen.
Die Personalhoheit liegt daher bei den
kommunalen bzw. staatlicheıı Stellen und
ist 'damit einer Einflußnahme durch die
Bundesregierung entzogen. Der Parlamen-
tarische Staatssekretär beim Bundesinnen-
minister, 'Andreas von Schoeler, erklärte
dazu, die Sorge der Bundesregierung und
des Bundesausgleichsamtes sei ein zu ra-
scher, nicht an den Bedürfnissen zügiger
Durchführung des Lastenausgleichs orien-
tierter Abbau etwa durch Abzug versierter
Fachkräfte. Die Ausgleichsverwaltung müs-
se inbesondere unter Berücksichtigung des
verstärkten Zuzugs von Spätaussiedlern

öl"

Asch-er Ansichtskarte von heute '
Vom heutigen Asch stellten die Tsche-

chen einige Ansichtskarten her, die jetzt
immer wieder einmal bei Landsleuten in
der Bundesrepublik eintreffen. Es sind
durchwegs Bilder-Zusammenstellungen und
sie zeigen immer viel Grün. Obige Karte
trägt auf ihrer Rückseite folgende Erläute-
rungen: -Links oben Kirche und Museum,
daneben evangelische Kirche (li), links un-
ten Neuaufbau, daneben: Der Marktplatz.
Das neue Ascher Stadtwappen, das alle

uns bekanntgewordenen Ansichtskarten
tragen, ordnet die drei Äschen gekreuzt an,
wie es auch das erste Ascher Wappen von
1635 tat (siehe Heimatbuch, Seite 389). Die
Fischmäuler zeigen aber im Unterschied
zu dem Erstwappen nach oben." Der Ein-
sender des Bildes schrieb dazu: „Offenbar
schreien die Äschen anklagend gen Him-
mel ob des den rechtmäßigen Einwohnern
angetanen Unrechts“.

mit der Vielzahl der von ihnen zu er-
wartenden Anträge- bis in die achtziger
fahre voll funktionsfähig bleiben.

Ein Rundschreiben, das der Präsident des
Bundesausgleichsamtes an die gesamte Aus-
gleichsverwaltung herausgegeben hat, dürf-
te besonders für die Mitglieder der Aus-
gleichs- und Beschwerdeausschüsse und die
Beratungsstellen von großer Tragweite
sein. In dem Rundschreiben mit dem
Titel' „Mut 'zur Entscheidung bei unzu-
länglichern Beweisbild“ wird im einzelnen
dargelegt, unter welchen Voraussetzungen
ein Schade_n als glaubhaft gemacht ange-
sehen werden kann. Der Präsident_verweist
u. a. darauf, daß auch die Anhörung des
Antragstellers mit dazu gehört, die Beweis-
not zu beseitigen. In dem Rundschreiben
wird außerdem auf die „gesetzlich geregel-
te und definierte Glaubhaftmachung“ hin-
gewiesen.

In Verbindung mit dem Gesetz und dem
Rundschreiben wird den Leitern der Aus-
gleichsämter und den Ausschußmitgliedern
eine noch größere Verantwortung übertra-
gen. Bei' einem unzulänglichen Beweisbild
sollen Antragsteller in jedem Fall persön-
lich gehört werden.

„Untergrundki-rohe“ in der Slowakei
In der Ostslowakei sind wieder zahlrei-

che Haussuchungen durch den Staatsicher-
heitsdienst vorgenommen worden, der sich
dabei auf das tschechoslowakische Gesetz
zur Überwachung der Kirchen durch' den
Staat berief. Betroffen von dieser Aktion
wurden Geistliche und Laien in verschie-
denen Orten _am gleichen, Tag und zur
gleichen Stunde.

Wie aus katholischen Kreisen in der Slo-
wakei verlautet, geht es bei diesen Maß-
nahmen um_ die „Aufdeckung der Unter-
grundkirche und um den Verdacht] daß
sich in den slowakischen Städten eine gut
organisierte Laienapostolatsbewegung ge-
bildet hat”. Schon seit längerer Zeit ver-
suchten kommunistische Funktionäre,
durch ausgeklügelte Methoden fugendliche,
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in erster Linie Studenten, „zum Sprechen
zu bringen“.

_ Das Hauptinteresse bei der Aktion galt
zwei Salesianerpatres, die schon lange
streng bewacht werden. Bei beiden wurden
vor allem im Ausland gedruckte religiöse
Bücher, Tonbänder sowie kirchliche Kost-
barkeiten beschlagnahmt. Offensichtlich
ging es neben der Fahndung nach den Füh-
rungsköpfen und Verbindungsleuten der
kirchlichen Organisation auch um die Be-
schlagnahme religöser Literatur, in der
staatlicherseits ein Störfaktor bei der syste-
matischen Atheisierung der fugend gesehen.
wird. `

*iii*
Die vier in der Tschechoslowakei in Prag,

Brünn, Olmütz und Preßburg bestehenden
Priesterseminare sind seit langem nicht
mehr in der Lage, eine ausreichende Zahl
von Geistlichen für die in diesem Land
lebenden rund acht Millionen Katholiken
auszubilden. In den letzten 30 fahren ist
die Zahl der katholischen Geistlichen in
der Tschechoslowakei um rund die Hälfte
zurückgegangen. 1948 hatte es 7000 Prie-
ster gegeben, im vergangenen fahr waren
es nur noch etwa 3 500. Etwa 1 600 Pfarr-
ämter sind nach neuesten Angaben unbe-
setzt. Immer schwerer ins Gewicht fällt der
Mangel an jungen Priestern. Ältere Geist-
liche, von denen in der stalinistischen Ver-
gangenheit viele im Gefängnis gesessen
haben, können den erhöhten Anforderun-
gen aus gesundheitlichen Gründen nicht
mehr genügen.

So „einfach“ kann eine Auslandsreise sein
Spätestens bis zum 31. fanuar ds. fs.

muß jeder tschechoslowakische Staatsange-
hörige, der im Laufe des fahres eine Pri-
vatreise nach fugoslawien oder ins westli-
che Ausland beabsichtigt, sein Ansuchen
um eine staatliche Devisenzusage bei der
Tschechosl0_wakischen Staatsbank einge-
reicht haben. Diese Zusage ist die Voraus-
setzung für alle weiteren Formalitäten, von
deren Erledigung dann die Ausstellung



eines Reisepasses sowie die Erteilung einer
Ausreisegenehmigung (Ausreisesidrtver-
merk} abhángt.

Um die Devisenzusage wird auÍ Formu-
laren nachgesudrt, auÍ deren Riid<seite die
Íolgenden Stellen bestátigen miissen, da8
sie gegen die Auslandsreise des Antragstel-
lers nidrts einzuwenden haben und dessen
Ansuchen befiirworten : Arbeitgeber; Orga-
nisation, deren Mitglied der Antragsteller
ist; zustándiger Nationalaussďru8.

Den stárksten Geburtenli.ickgang im ehe-
maligen bayerisďren Nachbargebiet von
Asch weisen die Orte Erkersreuth und
Schirnding auÍ. Die Schiilerzahlen sind
dort bis zu 50 v. H. zuriid<gegangen.

Der Leser hat das T[ort
ZU DEN BILDERN im letzten Runcl-

brieí, bei denen wir naďr Namen Íragten,
erhielten wir einige Zusůriften. Auf dem
Gruppenbild der WebergenossenschaÍt aus
dem fahr rgor erkannte Frau Helene Pos-
pischil geb. Fis&er in Kassel ihren GroS-
vatet: ,,Et ist der zweite in deÍ eÍsten
Reihe sitzend, von redrts. Sein Name war
Ádam Fischer. Soweit i& midr erinnern
kann, war ei in der Weberei Rogler am
Stein besůáÍtigt. Das gleiche Bild hatten
meine GroBeltern in ihrer Wohnung hán-
gen. Seine Wiedergabe im RundbrieÍ weck-
te also liebe Erinnerungen in mir. Mein
Groí3vater hatte in spáteÍen fahren eine
Likór- und Limonadenerzeugung in der
fohannesgasse zr (Sodawasser-Fisctrer)". -Frau Emmi Gemeinhatdt in Barnberg
sďrreibt uns: Der dritte Herr von links in
der oberstgn Reihe ist Herr Hóchner; er
war Vorstand oder Vorstandsmitglied der
Webergenossensdraft. Seine Frau war die
Schwester meines GroBvaters Andreas Ge-
meinhardt. Fabrikant Heinridr Geipel, Biir-
germeister Schindler und fulius Merz sind
auch mit auÍ dem Bild, sagte man mir. Ich
etkenne sie aber nicht." -

{Anmerkung: Die Meinung betr. Biirger-
meister Sclindler ist wohl irrig. Der Rund-
briefmadrer, dem Emil Schindler nodr in
perscinliůer Erinnerung steht, weil er als
kleiner Bub immer wieder einmal einen
goJdfrischen ,,KÍel)zeÍ" von ihm zugesteckt
bekam, kann ihn jedenfalls unter den ab-
gebildeten Mánnern nicht entdecken.)

lng. Hermann Hilf in Holzkirchen: ,,In
der mittleren Reihe steht als zweiter von
links Heinrich Geipel, in der oberen Reihe
als zweiter von reďrts RudolÍ Adler. Von
den ůbrigen Herren kommt mir zwar der
eine oder andere bekannt vor/ aber zur
Namensnennung reicht es nimmer". -
Za}nnarzt i. R. Hermann Wagner in Lii-
beck:,,Mein GroBvater miitterlicherseits
war Webermeister bei Gebr. Adler. Ich er-
innere midr, damals zwcilÍ fahre alt, heute
mit meinen Íast schon neunzig fahren
noc-h an das im Rundbrief erwáhnte We-
bergenossensdraÍtsÍest. Es war fiir meinen
Gro8vater als traditions- und beruÍsbewu8-
ten Weber d a s Ereignis des |ahres. Und
idr sehe sie noch - zylinderbehelmt -
durdr die Stadt ziehen. fa, sie waren eine
stolze ZllnÍt, unsere alten Weber. Ihre Er-
zeugnisse hatten Klang und RuÍ. Hórte
man aus einem Haus das ,,Gelitsdre - Ge-
latsdre" eines Webstuhls, dann wu8te
man, daB hier ein Weber wenn audr
niďrt am Webstuhl det Zeit, so doch an
einer Ware arbeitete, die vielleicht nach
England expoltieÍt wurde, um als ,,engli-
scher StofÍ" zuriickzukommen. IJnd nun
zum Bild: Herr Klaubert ist mir als Nik-
lasberger nodr gut in Erinnerung. Der
Fiinfte (weiBe Weste) ist, glaube ich, Herr
Edel (Vorstand); der sedrste Herr Fisc-her
aus der fohannesgasse, der siebente Herr
Korndórfer aus der Rosmaringasse. _ Mitt-
lere Reihe: Zweiter Fabrikant Geipel, An-

Der RUNDBRIEF-Bericht,,Ein sehenes
Wiedercehen in Selb" {Oktober- uncl No-
vemberfolgen des Voriahres) regte den
Landsmann Gerhardt Schmidt Chem.-Ing.
(grad.} ín LandaulPÍalz an' uns von einer
áhnlidren Begebenheit zu erzáhlen. Er
sdrreibt: ,,Idr bin fahrgang r93r. Wir - das
war eine Gruppe von Verwandten, die das
Ascher Vogelsdrie8en besuchte und an-
sdrlieBend, eÍweitert um einige Freunde
aus den gemeinsamen fahren in Asch, eine
Fahrt in die ďte Heimat machte. Eltern
wollten ihren Kindern, Eheleute ihren
Partnern die LandsdraÍt zeigen, der sie ent-
stammen und die Stadt, in der sie gelebt
haben. Da idr bereits t967 einmal zuhause
war, wuBte iů: Trotz landschaÍtlidrer Ver-
wilderungen und einschneidender Verán-
derungen der meisten StraBenzÍige kann
zumindest die optisdre Charakteristik des
ehemaligen Lebensbereiches vermittelt
werden.

Und so saBen wir am.Abend vor der
Fahrt naďr As& im Nebenzimmer des
Gasthofes ,,WeiBes RoB" in Thiersheim,
in dem wir einige Tage vrohnten, in Íróh-
lidrer Runde; mit Wiedersehenserlebnissen
in ýlb erfiillt die einen, in Erwartung des
Unbekannten die anderen. Da lesellte sidr
ein weiterer Gast aus Thiersheim zu uns.
Er hórte, da8 wir Áscher seien. Er habe
einmal in Asdr gewohnt und sei dort auch
zwei lahre zur Scihule gegangen. Nun, die
Untelhaltung mit ihm lieÍ an: wann denn,
wo denn usw. So, so, in der Bergsďlule .. .

42, 43? Da war ich doch auďr und da
můfiten wir doch eigentlich dieselben Leh_
rer gehabt habenl Da waren doch der
HuÍsy und die Lustinetz, der WólÍel, Ba_
reutheÍ und Siimmerer . . . Natůrlich, hat_
ten wir beide - man kam in Fahrt uncl
allmáhlich stellten wir auů Íest, da8 man
demselben fahrgang .entstammte. la ver
flixt; da mii8te man sich dodr kennen!
Aber die Namen sagten in diesen ersten
Minuten noch nidrts, die dazwischenlie-
gende Zeitspanne von 35 fahren war doch
etwas lang. Durů eine Bemerkung, daB er

wáhrend der beiden |ahre bei seinem On-
kel, einem Schneidermeister, wohnte, ffel
dann der Groschen und zur Erheiterung
aller kamen wir auch no& zu der Erkennt-
nis, daB wir im Turnen wegen der gleichen
GróBe sogar nebeneinander standen. Zu-
falle des Lebens! Der Wiedersehensabend
mit dem lángst vergessen geglaubten ehe-
maligen Klassenkameraden Otto Wahher
wurde lánger als vorgesehen.

Und nun eine Bitte: otto 'WaltheÍs be_
sonderer Klassenkamerad war Walter áa-
diel. Er wohnte in ďer Siegftiedstta|3e. Wo
er jetzt lebt, wu8te idr nidrt zu sagen. Da
wir aber mit ihm ein Dreier-Treffen ver-
abreden móďrten, wáren wir dankbar Íiir
seine AnschriÍt. Wer sie wei8, der móge sie
mir (Gerhard Sc-hmidt, Róntgenstra8e ro C,
674o LaldawlPÍalz) mitteilen.

Von der Klasse, in der ich mit \Malter
Andiel beisammen war, hier eine Aufnah-
me aus dem FriihjahÍ r939t die also vor
genau 40 |ahren, und zwar auÍ der Turn-
hallentreppe der Angerschule, gemadrt
wurde. Sie zeigt die damalige z. Volks-
sdrulklasse, fahrgang r93r mit ihrem iiber-
aus beliebten Lehrer Flei8ner, der leider
bereits am n. 8. r94z bei Dudorowsky im
sog. Mittelabsdrnitt als UnteroÍffzier ge-
Ía]len ist.

Vielleidet kann durch die VeróÍÍentli-
drung im RB meinen ehemaligen Klassen-
kameraden mit diesem optischen Einstieg
in die schulisdre Vergangenheit eine kleine
Freude zu Beginn dieses ,,}ubi1áumsjahres"
gemacht werden. Der gesuchte Walter
Andiel beffndet sidr auch darunter. Bei clen
Namen gibt es zwar erhebliche Gedácht-
nislůd<en, aber íolgende Namen habe iclr
nodr parat:

r. Reihe von links: Fedra (sitzend), Krusch-
witz, Biedermann, idr, Mtiller, ?, ?, ?, ?

z. Reihe: Schaarschmitt, Stopp, ?, Andiel, ?

3. Reihe: Grimm, Strau8, Sttrbner, Spáth,
?, Felbinger.

4. Reihe: Dietrich (erhtiht), PloB, Schulz,
?, Máhner, Klinger, Ludwig (erhóht).

gergasse, Seďlster: unverkennbar Herr Pan_
zer vom Niklas, Vater von Prof. Panzer in
Heidelberg, zu dem er spáter tibersiedelte.
Er war einer dgr geachtetsten Mánner der
alten Heimat, Ehrenmitglied des Tv. 1849,
der ihm bei seinem Begrábnis in Heidel-
berg durďr eine Abordnung die letzte Ehre
erwies. obere Reihe: DÍitter Herr Rtimm-
ler?? Fi.inÍter Rudolf Adler. Bei den meisten
anderen sind mir die Gesichter bekannt.
Auf die Namen komme ich leider nim-
meÍ."

HOLOCAUST ist die Komprimierung
der Ungeheuerlídrkeiten, die sidr so oder
áhnliclr bei der schrecklichen ,,Endlósung"
wirklidr zugetragen haben. Ubersteigerun-
gen sind der dramatisdren Wirkung wegen
hinzunehmen. Eine,,Auírec.hnung" soll
hier nicht versudrt werden, darum gelrt es
mir nicht. Aber wo bleibt die moralisdre
Wirkung dieses Filmes im Hinblick auÍ die
LJntaten, ďie naú. den KZ-Greueln, lange
nadr dem Kriege, gesdrahen und bis heute

' geschehen? Mit ein paar Zellen werden die
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eines Reisepasses sowie die Erteilung einer
Ausreisegenehmigung (Ausreisesichtver-
merk) abhängt.

Um die Devisenzusage wird auf Formu-
laren nachgesucht, auf deren Rückseite die
folgenden Stellen bestätigen müssen, 'daß
sie gegen die Auslandsreise des Antragstel-
lers nichts einzuwenden haben und dessen
Ansuchen befürworten: Arbeitgeber, Orga-
nisation, deren Mitglied der Antragsteller
ist, zuständiger Nationalausschuß.

'if
Den stärksten Geburtenrückgang im ehe-

maligen bayerischen Nachbargebie_t von
Asch weisen die Orte Erkersreuth und
Schirnding auf. Die Schülerzahlen sind
dort bis zu 50 v. H. zurückgegangen.

Der Leser hat das Wort
ZU DEN BILDERN im letzten Rund-

bri_ef, bei denen wir nach Namen fragten,
erhielten wir einige Zuschriften Auf dem
Gruppenbild der Webergenossenschaft -aus
dem fahr 1901 erkannte Frau Helene Pos-
pischil geb. Fischer in Kassel ihren Groß-
vater: „Er ist der zweite in der ersten
Reihe sitzend, von rechts. 'Sein Name war
Adam Fischer. Soweit ich mich erinnern
kann, war er in der Weberei Rogler am
Stein beschäftigt. Das gleiche Bild hatten
meine Großeltern in ihrer Wohnung hän-
gen. Seine Wiedergabe im Rundbrief weck-
te also liebe Erinnerungen in mir. Mein
Großvater hatte in späteren fahren eine
Likör- _und Limonadenerzeugung in der
fohannesgasse 21 (Sodawasser-Fischerf“. -
Frau Emmi Gemeinhardt in Bamberg
schreibt uns: Der dritte Herr von links in
der obersten Reihe ist Herr Höchner, er
war Vorstand oder Vorstandsmitglied der
Webergenossen-schaft. Seine Frau war die
Schwester meines Großvaters Andreas Ge-
meinhardt. Fabrikant Heinrich Geipel, Bür-
germeister Schindler und fulius Merz sind
auch mit auf dem Bild, sagte man mir. Ich
erkenne sie aber nicht.“ -

-(Anmerkung: Die Meinung betr. Bürger-
meister Schindler ist wohl irrig. Der Rund-
briefmacher, dem Emil Schindler noch in
persönlicher Erinnerung steht, weil er als
kleiner Bub immer wieder einmal einen
gol_dfrischen „Kreuzer“ von ihm zugesteckt
bekam, kann ihn jedenfallsunter den ab-
gebildeten Männern nicht entdecken.)

lng. Hermann Hilf in Holzkirchen: „ln
der mittleren Reihe steht als zweiter von
links Heinrich Geipel, in der oberen Reihe
als zweiter von rechts Rudolf Adler. Von
den übrigen Herren kommt mir zwar der
eine oder andere bekannt vor, aber zur
Namensnennung reicht es nimmer“. -
Zahnarzt i. R. Hermann Wagner in Lü-
beck: „Mein Großvater mütterlicherseits
war Webermeister bei Gebr. Adler. Ich er-
innere mich, damals zwölf fahre alt, heute
mit meinen fast schon neunzig fahren
noch an das im Rundbrief erwähnte We-
bergenossenschaftsfest.. Es war für' meinen
Großvater als traditions- und berufsbewuß-
ten Weber d a s Ereignis des fahres. Und
ich sehe sie noch - zylinderbehelmt -
durch die Stadt ziehen. fa, sie waren eine
stolze Zunft, unsere alten Weber. Ihre Er-
zeugnisse hatten Klang und Ruf. Hörte
man aus einem Haus das „Gelitsche -- Ge-
latsche“ eines Webstuhls, dann wußte
man, daß hier ein Weber wenn auch
nicht am Webstuhl der Zeit, so doch an
einer Ware arbeitete, die vielleicht nach
England exportiert wurde, um als „engli-
scher Stoff“ zurückzukommen. Und nun
zum Bild: Herr Klaubert -ist mir als Nik-
lasberger noch gut in Erinnerung. Der
Fünfte (weiße Weste) ist, glaube ich, Herr
Edel (Vorstand), der sechste Herr Fischer
aus der fohannesgasse, der siebente Herr
Korndörfer aus der Rosmaringasse. -- Mitt-
lere Reihe: Zweiter Fabrikant Geipel, An-

Y'
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Der_ RUNDBRIEF-Bericht „Ein seltenes
Wiedersehen in Selb“ (Oktober- und No-
vemberfolgen des Vorjahres) regte den
Landsmann Gerhardt Schmidt Chem.-Ing.
(grad.) in Landau/Pfalz an, uns von einer
ähnlichen Begebenheit zu erzählen. Er
schreibt: „Ich bin fahrgang 1931. Wir -- das
war eine Gruppe von Verwandten, die das
Ascher Vogelschießen- besuchte und an-
schließend, erweitert um einige Freunde
aus den gemeinsamen fahren in Asch, eine
Fahrt in die alte Heimat machte. Eltern
wollten ihren Kindern, Eheleute ihren
Partnern die Landschaft zeigen, der sie ent-
stammen und die Stadt, in der sie gelebt
haben. Da ich bereits' 1967 einmal zuhause
war, wußte ich: Trotz landschaftlicher Ver-
wilderungen und einschneidender Verän-
derungen der meisten- Straßenzüge kann
zumindest die optische Charakteristik des
ehemaligen _ Lebensbereiches- vermittelt
werden. -

Und so saßen wir am'Abend vor der
Fahrt nach Asch im Nebenzimmer des
Gasthofes „Weißes Roß“ in Thiersheim,
in dem wir einige Tage wohnten, in fröh-
licher Runde , mit Wiedersehenserlebnissen
in Selb erfüllt die einen, in Erwartung des
Unbekannten die anderen. Da gesellte sich
ein weiterer Gast aus Thiersheim zu uns.
Er hörte, daß wir Ascher seien. Er habe
einmal in Asch gewohnt und sei dort auch
zwei fahre zur Schule gegangen. Nun, die
Unterhaltung mit ihm lief an: wann denn,
wo denn usw. So, so, in der Bergschule . . .
42, 43? Da war ich doch auch und da
müßten wir doch eigentlich dieselben Leh-
rer gehabt haben! Da waren doch der
Hufsy und die Lustinetz, der Wölfel, Ba-
reuther und Sümmerer Natürlich, hat-
ten wir beide - man kam in Fahrt und
allmählich stellten wir auch fest, daß man
demselben fahrgang entstammte. fa ver-
flixt; da müßte man sich doch kennen!
Aber die Namen sagten in diesen ersten
Minuten noch nichts, die dazwischenlie-
gende Zeitspanne von 35 fahren war doch
etwas lang. Durch eine Bemerkung, daß er

gergasse, Sechster: unverkennbar Herr Pan-
zer vom Niklas, Vater von Prof. Panzer in
Heidelberg, zu dem er später übersiedelte.
Erwar einer der geachtetsten Männer der
alten Heimat, Ehrenmitglied des Tv. 1849,
der ihm bei seinem Begräbnis in Heidel-
berg durch eine Abordnung die letzte Ehre
erwies. Obere Reihe: Dritter Herr Rümm-
ler?? Fünfter Rudolf Adler. Bei den meisten
anderen sind mir die Gesichter bekannt.
Auf die Namen komme ich leider nim-
mer.“
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während der beiden fahre bei seinem On-
kel, einem Schneiderıneister, wohnte, fiel
dann der Groschen und 'zur Erheiterung
aller kamen wir auch noch zu der Erkennt-
nis, daß wir im Turnen wegen der gleichen
Größe sogar nebeneinander standen. Zu-
fälle des Lebens! Der Wiedersehensabend
mit dem längst vergessen geglaubten ehe-
maligen Klassenkameraden Otto Walther
wurde länger als vorgesehen.

Und nun eine Bitte: Otto Walthers -be-
sonderer Klassenkamerad war Walter An-
diel. Er wohnte in der Siegfriedstraße. Wo
er jetzt lebt, wußte ich nicht zu sagen. Da
wir aber mit ihm ein Dreier-Treffen ver-
abreden möchten, wären wir dankbar für
seine Anschrift. Wer sie weiß, der möge s-ie
mir (Gerhard Schmidt, Röntgenstraße 10'C,
6740 Landau/Pfalz) mitteilen.

Von der Klasse, in der ich mit Walter
Andiel beisammen war, hier eine Aufnah-
me aus dem Frühjahr 1939, die also vor
genau' 40 fahren, und zwar auf der Turn-
hallentreppe der Angerschule, gemacht
wurde. Sie zeigt die damalige 2. Volks-
schulklasse, fahrgang 1931 mit ihre_m 'über-
aus beliebten Lehrer Fleißner, der leider
bereits am 11. 8. 1942 bei Dudorowsky im
sog. Mittelabschnitt als Unteroffizier ge-
fallen ist. _

Vielleicht kann durch die Veröffentli-
chung im RB meinen ehemaligen Klassen-
kameraden mit diesem optischen Einstieg
in die schulische Vergangenheit eine kleine
Freude zu Beginn dieses „fubiläumsjahres”
gemacht_ werden. Der gesuchte Walter
Andiel befindet sich auch darunter. Bei den
Namen gibt es zwar erhebliche Gedächt-
nislücken, aber folgende Namen habe ich
noch parat: '
1. Reihe von links: Fedra (sitzend), Krusch-

witz, Biedermann, ich, Müller, i, ?, ?, ?
2. Reihe: Schaarschmitt, Stopp, 2, Andiel, ?
3. Reihe: Grimm, Strauß, Stubner, Späth,

?, Felbinger. ' '
4. Reihe: Dietrich (erhöht), Ploß, Schulz,

?, Mähner, Klinger, Ludwig (erhöht).

HOLOCAUST ist die Komprimierung
der Ungeheuerlichkeiten, die sich so oder
ähnlich bei der schrecklichen „Endlösung“
wirklich zugetragen haben. Ubersteigerun-
gen sind der dramatischen Wirkung wegen
hinzunehmen. Eine „Aufrechnung“ soll
hier nicht versucht werden, darum geht es
mir nicht. Aber wo bleibt die moralische
Wirkung dieses Filmes im Hinblick auf die
Untaten, die nach den KZ-Greueln, lange
nach dem Kriege, geschahen und- bis heute
geschehen? Mit ein paar Zeilen werden die



Morde an Hunderttausenden abgetan (man
las und hórte sogar von mehr als einer
Million), die in Kambodscha erst jetzt ge'
sdrahen. Grausamen StoÍÍ ftir einen Film
gábe die Austreibung der ostdeutsdren ab,
Erschiitterung wiirde ein StreiÍen auslósen
iiber die Sdrred<enstage von Aussig, als
Hunderte in die Elbe gesto8en wurden,
daÍuntel Frauen mit Kinderwagen. Man
kónnte an die Ausradierung Dresdens den-
ken, an die Hinschlachtung Zehntausender
von Deutschen in fugoslawien nach dem
Krieg, an die Auslieferung der Wlassow-
Leute in den sowletisdren Tod und so wei-
ter usw. Dodr wo bleibt die Anklage gegen
alle diese Verbredren und vor allem gegen
die Táter, von denen genug festgestellt
wurden oder werden kcinnten? Aber wie

Rudolf Pellat:

gesagt: keine Aufreůnung. Nur: Wo soll
es hinfiihren, wenn das wúhlen in jenen
Sdrred<nissen immer wieder betrieben
wird? Die Zeit heilt die Wunden nur,
wenn sie nicht immer wieder auÍgerissen
werden. Die MÓglidrkeit, materiell zu
helÍen, haben die Deutsďren anerkannter-
maBen reich gentitzt. Ubrigens nur die
Deutschen. Gott behiite, da8 auch sie von
ihrer Sic-ht aus auÍ den Gedanken kámen,
Ahnliches politisch und kommerziell z,t
niitzen. Widrtig IMáre es, die richtige I'{utz_
anwendung zl zieben: Wie lassen siďr
Mensdrenwiirde und Mensdrenredrte in
ZukunÍt durů internationale Vertláge si_
drern?
lng. Siegfried Tins,
Oberhinkofen b. Regensburg, Aubadtstr. rz

il.
gar Masdrinen an. |eder Kurort hat einen
Trimmpfad und im .Hausgarten werden
Trimmsteine gelegt. Man hůpft dann so
sc-hón von Stein zu stein! Man erkennt
daraus, wie ein Wort im LawÍe der Zeit
seine Bedeutung ándern kann.

Der groBe Strukturwandel setzt ein
Die Urweiden sind ersc'hópft, die Reser-

ven auÍgebraucht, die wenigen Sdrilder-
biische bringen nur noc-h kiimmerliche
Lohden. Viele der ehemaligen Írudrtbaren
Hiigel sind eingeebnet, die Fláchen zu
Hausáckern und Wiesen geworden und so
den Schafen nicht mehr zugángig.

Andererseits sind bei den Herrensitzen
Hausgatter trnd Stálle erridrtet worden,
und die winteÍfůttelung kann, mit Heu
und Stroh ermógliclrt werden. Die Losung
lautet also: Sdrelter und Hirten mit den
Schafherclen hinaus und fungbauern her-
ein! Diese werden dringend gebraudrt, es
setzt die Neuverteilung von Grund und
Boden im Sinne der WaldhuÍen ein. Die
einheimischen Adeligen sichern sidr die
SdraÍhaltung durdr Huterechte, die Herden
werden auf der Hute durch ScháÍer be-
tÍeut. Die Namen Schelter, Weide und
Hirten werden nidrt mehr gebraucht. Fúr
die Bauern, nicht nur ftir den kleinen,
gewinnt die Ziege an Bedeutung, da-s be-
šagen die Namen wie Ziegenbadr und Zie-
genberg, Ziegenloh und Zíegenflur usw'

Viele Trimmteichlein sind nun iibrig,
manche werclen im Laufe der Zeit einge-
fiillt; andere sogar vergróBeÍt, tÍagen nun
ein schmuc-kes Kirchlein (Vogtland), zumal
sdron ein Íester Ubergang vom UÍer asr
Insel bestanden hat. Diese Úberbri.ickung
wáre dodr sinnlos, wenn man in solihen
Ringwállen Schutz und Sdrirm vor íeind-
lichén Einwirkungen erkennen will.

Die Verbindungen zwischen den jenseits
der Grenze liegenclen Herrensitzen und
den Schelter-, jetzt WaldhuÍendórÍern des
Ascher Lánddrens lósten sidr rasch. Da das
Sdeicksal der Glocle des Schilderner Kirdr-
leins tÍotz der ,,Visitationen" im Dunkeln
blieb, die Zerstórung der Kirdre durdr die
Hussiten ebenfalIs angezweiÍelt wurde,
kónnte man annehmen,-daB mit der Schaf-
herde audr das Glócklein der wahrschein-
lidr schon baufálligen Kirdre zum Patro-
natsherren von Raitenbadr nach Erkers-
reuth zuriickging.

So geriet auch die Wiistung Raitenbach
gánzlich in Vergessenheit, man kann ver-
muten, da8 sie unter dem Namen ,,GÍeim"
im vorderen PfaÍÍenwald untergetaudrt ist.
Máchtige ErdhauÍen lagerten dort am
Waldsaume, und sie verrieten, daB man es
hier nicht mit einem gewóhnlichen Wald-
gereime zu tun hatte. Die Greim war im
Besitze der Stadtgemeinde Asdr und wurde
von dem Páchter des Schilderner HoÍes

Nr 9 (angeblicher PfarrhoÍ) als Waldwiese
genutzt.

Ein geheimnísvoller Stein und das
ErdflieÍten

Eines Tages klopÍte es an meine Sdrul_
klassentiir. DrauBen stand ein Bauer, der
mich bat, nadr dem UnterricÍrt auÍ seine
'Wiese zu kommen. Er habe einen riešen-
gro8en Stein ausgegraben, der sonderba-
ierweise auf lehmigem Sand aufliegt, wáh_
rend die Umgebung schweren Tonboden
aufweist. (Dieser bodenverbundene Bauet
hatte das Gespúr, daB da etwas Besonderes
vorliegt.} Es war eine zentneÍschwere
Glimňersihieferplatte vom nahen Sdrilder-
berg. Die Wiese gehórte zu den Fládren,
die- einst von ,,Hunderten von HÍigeln"
bedeckt war. Wie aber kam der Stein hier-
her,. und wer Íormte diese Hunderte von
Htigeln?

Ňs ich einmal einen ziinftigen Geolo_
gen um des Rátsels LÓsung bat, tat er a-n-

[esichts der vielen Hiigel meiner Urweide,
|etzt eigentlich nur noů Hutweide ge_

nannt, den salomonischen SPruch: ,,Das
sind Zeugen einer kalten Zeitl" Die eigent-
licheAntwortgab mir dann im kaltenWin-
ter ryz8lz9 mein Grundstiick selbst. So
kam 

-idr zu meiner Glitsdrtheorie und
nannte von nun an meine Wiese ófter
audr Glitsdrwiese.

In letzter Zeit lnat der Ortsteil Glitsche
von Thonbrunn groBes Interesse e1Íe8t.
Im Asďrer RundbiieÍ 7/74 sdrreibt Ernst
BloíŠ: ,,Glitsdlenbach, dieser Flurname ist
slawisch zu deuten". Die slawischen Wur-
zelwórter ,,klič" und ,,kluč" werden zu
Rate gezogen, die sinngemáB nichts wei-
ter alď Rodung und Quelle bedeuten' Da_
mit kann maň wirklich nicht viel anfan_
sen, denn ein 'ieder Baďr hat mindestens
ěine Quelle und gerodet wurde tiberall.

Freilich ráumt E. BloB áuch wieder ein,
da8 eine vollstándige Deutung der bekann_
ten Thonbrunner Glitsche bisher nodr aus-
steht.

Im Íolgenden soll nun versucht werden,
zur Lósung dieser Frage etwas beizutÍagen.
Leider kaňnte idr die Thonbrunner Glit_
sdre gar nidrt. So kann ich nut von mei-
nem - Grundstůck ausgehen, das wahr-
scheinlidr áhnlidr gestaltet war. Es wáre
aber sehr zu begrii8en, wenn ein boden-
kundiger Heimatfreund zu diesem Thema
Stellung nehmen wiirde.

Im Herbst r9z8 wurde eine mit Moos be-
deckte Flache durdr die Ráder von schwer_
beladenen Wagen durdrsdrnitten. Im
Herbst r9z9 war der Letten oberfláchlich
aufgetauí und quoll nun breiig herauf,
í'ibeizog die zerstiickelte Moosfláche und
glitt lángsam, das Moos mitnehmend,
hanqabwárts. An der unteÍsten Wagen-
spur] die schon im Íesten Rasen lag,' kam
riun'das Ganze in Form kleiner Háufchen,
Letten und Moos untergemischt, zum Ste-
hen. Was aber wáre gesůehen, wenn nodr
so ein haÍter Winter geÍolgt wáre? Die
Háufdeen hátten jedenÍalls dann ihren
Weg tiber die náůste BorstgrasÍládle Íort_
sesětzt. Sie wáren, den Rasen mitnehmend,
ěntspredrend gewachsen und im folgenderr
Gestriipp von Kriedrweiden gelandet. Dort
Íanderr 

-sie Gesellsdraft mit ,,Hunderten
von Hůgeln"....

Unseré HeimatÍorsdrer sprachen nie von
diesem Erdflie3en, und so entstanden in
der Aufzeiůnung der Gesďlidrte Lůcken,
und vor allem íehlt die UrgescJriclrte selbst
sánzlich. So beÍafiten sie sich auch nidrt
ř'it d.' Entstehung unsereI vielen K1ein-
und der wenigen Gro8teidre.

Rogler hat éinwandfrei festgestellt, daB
in alřen Karten des Asďrer Bezirkes bedeu_
tend mehr Teidre und Teichreliefs einge-
zeidrnet sind. Man darf annehmen, da8
in der Zeit vor der Kartograpbierung noů
mehr stehende Gewásser vorhanden wa_
ien, und vor der Besiedlung durdr Hirten
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Ringwallinseln mit historischer Bedeutung oder nur Trimmteichlein?

Lassen wir zu diesem heií3umstrittenerr
Thema einen alten Bauern in EIf ershattsen.,
Kreis Melsungen, zv Wort kommen.

Án einem heiBen sonntag im Arrgust
r97t ftabte idr mittags durch den Ort, der
wie ausgestorben dalag. Die schmucke
Wehrkirdre eÍregte meine Auímerksam-
keit. Da ÓÍínete sich ganz in meiner Náhe
ein Hoftor und ein altes Báuerlein betrach-
tete miů sehr eingehend. In dieser Situa-
tion zuckte es durdr meinen Kopf, ich
dachte dabei an unser Elfhausen mit der
umstrittenen Ringwallinsel und fragte:
,,Hóren Sie bitte, wo ist da das kleine
runde Teiďrlein mit der Insel?" - ,,Sie
sind doch fremd hier, wieso wissen Sie
davon? Es lag auÍ dem Gutshof und wurde
zugesdrůttet, es hatte nadr der Teílung des
Gutes keine Bedeutung mehr. Nadrdem es
vergróBert worden war, diente es als Pfer-
desdrwemme, zuvor \ra! es ein Trimm-
teiďrlein gewesen."

Man stelle sidr vor: ein gróBerer Ring-
wall auÍ einer weiten HoÍstatt einer staat-
lidren Dománe! Schade, da8 diese An1age
niďrt im Asdrer Bezirk lag. Was hátten
unsere Heimatforscher nicht alles aus clie-
sem Ringwall gemaďrt! MuB denn ein je-
des Trimmteidrlein historisch verbrámt wer-
den? Und wenn dann alle Grabungen mit
einem negativen Ergebnis endigen, das
historische Mánteldren mu8 dodr bleiben.
Wenn ein Metzger zwr letzten Waschung
seiner SdrladrtsďraÍe ein Trimmteidrlein
anlegt, wird das sogar zum Wahrzeichen
einer gróí3eren Stadt glorifiziert.

Ein anderes Elfershausen befindet sidr
bei HammelbuÍg am Fufie des Trimberges,
ortlichkeiten, die doch wieder auf SchaÍ-
haltung hinweisen, genauso wie unser
Elfhausen mit seinem Trimmteidrlein, der
beriihmten, ehemaligen,,Ringwallinsel".

Thonbrunn hie8 als Sůelterort einmal
Tunkprun, was sdrlieBlich auÍ Schafwásdre
deutet. Dann verbessert sidr Konrad von
Neuberg auf Trimporn, da ia auch SchaÍe
nidrt nur gewaschen, sondern auc-h gescho-
ren wurden. SchlieBlich mu8 er als Ver-
káufer dodr wissen, was eI verkauft hat.
Alberti weiÍŠ mit dem Wort Trimporn
niďlts anzufangen und sďrreibt Alltz4:
,,Trimporn ist ofíenbar sdrlecht gelesen
statt Thonbrunn, das 1395 noďr Tund<prun
hieB". Hátte er einen Pudel besessen, viel-
leicht wáre ihm eine Idee gekommen.
Diese Hunderasse wird heute, ntóglicher-
weise audr schon im }ahre des KauÍab-
schlusses I4I3/ getlimmt in des woÍtes
ehemaliger Bedeutung, námlich gewaschen
und gesdroren. Heute ist trimmen ein ganz
modernes Schlagwort geworden.,,Trimm-
didl-fft" ! kann man taglich htiren oder le-
sen. Der Bauherr plant ein Bád mit einer
Trimmecke, die Trimindustrie bietet Ex-
pander, eine ganze Menge Geráte und so-
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Morde an Hunderttausenden abgetan (man
las und hörte sogar von mehr als einer
Million), die in Kambodscha erst jetzt ge-
schahen. Grausaınen Stoff für einen .Film
gäbe die Austreibung der Ostdeutschen ab,
Erschütterung würde ein Streifen auslösen
über die Schreckenstage von Aussig, als
Hunderte in die Elbe gestoßen wurden,
darunter Frauen mit Kinderwagen. Man
könnte an die Ausradierung Dresdens den-
ken, an die Hinschlachtung Zehntausender
von Deutschen in fugoslawien nach dem
Krieg, an die Auslieferung der Wlassow-
Leute in den. sowjetischen Tod und so wei-
ter usw. Doch wo bleibt die Anklage gegen
alle diese Verbrechen und 'vor allem gegen
die Täter, ' von denen genug festgestellt
wurden oder werden könnten? Aber wie

Rudolf Pellar: "

§1“

gesagt: keine Aufrechnung. Nur: Wo soll
es hinführen, wenn das-Wühlen in jenen
Schrecknissen immer _ wieder betrieben
wird? Die Zeit heilt die Wunden nur,
wenn sie nicht immer Wieder aufgerissen
werden. Die Möglichkeit, materiell zu
helfen, haben die Deutschen anerkannter-
maßen reich genützt. Übrigens 'nur die
Deutschen. Gott behüte, daß auch sie von
ihrer -Sicht aus auf den Gedanken kämen,
Ähnliches politisch- und kommerziell zu
nützen. Wichtig wäre es, die richtige Nutz-
anwendung zu ziehen: Wie lassen sich
Menschenwürde und Menschenrechte in
Zukunft durch internationale Verträge si-
chern?
Ing. Siegfried Tins, -
Oberhinkofen b. Regensburg, Aubachstr. 12
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Ringwallinseln mit historischer Bedeutung oder nur Trimmteichlein?

Lassen wir zu diesem heißumstrittenen
Thema einen alten Bauern in Elfershausen,
Kreis Melsungen, zu Wort kommen.

An einem 'heißen Sonntag im August
1971 trabte ich mittags durch den Ort, der
wie ausgestorben dalag. Die schmucke
Wehrkirche erregte meine Aufmerksam-
keit. Da öffnete sich ganz in meiner Nähe
ein Hoftor und ein altes Bäuerleín betrach-
tete mich sehr eingehend. In dieser Situa-
tion zuckte es durch meinen Kopf, ich
dachte dabei an unser Elfhausen mit der
umstrittenen Ringwallinsel und fragte:
„Hören Sie bitte, wo ist da das kleine
runde Teichlein mit der In.sel?“ - „Sie
sind doch fremd hier, wieso wissen Sie
davon? Es lag auf dem Gutshof und wurde
zugeschüttet, es hatte nach der Teilung des
Gutes keine Bedeutung mehr. Nachdem es
vergrößert worden war, diente es als Pfer-
deschwemme, zuvor war -es ein Trimm-
teichlein gewesen.“ -

Man stelle sich vor: ein größerer Ring-
wall auf einer weiten Hofstatt einer staat-
lichen Domäne! Schade, daß diese Anlage
nicht im Ascher Bezirk lag. Was hätten
unsere Heimatforscher nicht alles aus die-
sem Ringwall gemacht! Muß denn ein je-
des Trimmteichlein historisch verbrämt wer-
den? Und wenn dann alle Grabungen mit
einem negativen Ergebnis endigen, das
historische Mäntelchen muß doch bleiben.
Wenn ein Metzger zur letzten Waschung
seiner Schlachtschafe ein Trimmteichlein
anlegt, wird das sogar zum Wahrzeichen
einer größeren Stadt glorifiziert.

Ein anderes Elfershausen befindet sich
bei Hammelburg am Fuße des Trimberges,
Ortlichkeiten, die doch wieder auf Schaf-
haltung hinweisen, genauso wie unser
Elfhausen mit seinem Trimmteichlein, der
berühmten, ehemaligen „Ringwallinsel“.

Thonbrunn hieß als Schelterort einmal
Tunkprun, was schließlich auf Schafwäsche
deutet. Dann verbessert sich Konrad von
Neuberg auf Trimporn, da ja auch Schafe
nicht nur gewaschen, sondern auch gescho-
ren wurden. Schließlich muß er als Ver-
käufer doch wissen, was er verkauft hat.
Alberti weiß mit dem Wort Trimporn
nichts anzufangen und schreibt AI/ 124:
„Trimporn ist offenbar schlecht gelesen
statt Thonbrunn, das 1395 noch Tunckprun
hieß“. Hätte er einen Pudel besessen, viel-
leicht wäre ihm eine Idee gekommen.
Diese Hunderasse wird heute, möglicher-
weise auch schon im fahre des Kaufab-
schlusses_1413, getrimmt in des Wortes
ehemaliger Bedeutung, nämlich gewaschen
und geschorefn. Heute ist trimmen ein ganz
modernes Schlagwort geworden. „Trimm-
dich-fit“! kann man täglich hören oder le-
sen. Der Bauherr plant ein Bad mit einer
Trimmecke, die Trimindustrie bietet Ex-
pander, eine ganze Menge Geräte und so-

gar Maschinen an. feder Kurort hat einen
Trimmpfad und im' 1-Iausgarten werden
Trimmsteine gelegt. Man hüpft dann so
schön von Stein zu Stein! Man erkennt
daraus, wie ein Wort im Laufe der Zeit
seine Bedeutung ändern kann. '

Der große Strukturwandel setzt ein
Die Urweiden sind erschöpft, die Reser-

ven aufgebraucht, die wenigen Schilder-
büsche bringen nur noch kümmerliche
Lohden. Viele der ehemaligen fruchtbaren
Hügel sind eingeebnet, die Flächen zu
Hausäckern und Wiesen geworden und so
den Schafen nicht mehr zugängíg.

Andererseits sind bei den Herrensitzen
Hausgatter 'und Ställe errichtet worden,
und die Winterfütterung kann mit Heu
und Stroh ermöglicht werden. Die Losung
lautet also: Schelter und Hirten mit den
Schafherden hinaus und fungbauern _her-
ein! Diese werden dringend -gebraucht, es
setzt die Neuverteilung von Grund und
Boden im Sinne der Waldhufen ein. Die
einheimischen Adeligen sichern sich die
Schafhaltung durch Huterechte, die Herden
werden auf der Hute durch Schäfer be-
treut. Die Namen Schelter, Weide und
Hirten werden nicht mehr gebraucht. Für
die Bauern, nicht nur für den kleinen,
gewinnt die Ziege an Bedeutung, das be-
sagen die Namen wie Ziegenbach und Zie-
genberg, Ziegenloh und Ziegenflur usw.

Viele Trimmteichlein sind nun übrig,
manche werden im Laufe der Zeit einge-
füllt, andere sogar vergrößert, tragen nun
ein schmuckes Kirchlein (Vogtland), zumal
schon ein fester Übergang vom Ufer zur
Insel bestanden hat. Diese Überbrückung
wäre doch sinnlos, wenn man in solchen
Ringwällen Schutz und Schirm vor feind-
lichen Einwirkungen erkennen will. '

Die Verbindungen- zwischen den jenseits
der Grenze liegenden Herrensitzen und
den Schelter-, jetzt Waldhufendörfern des
Ascher Ländchens lösten sich rasch. Da das
Schicksal der Glocke des Schilderner Kirch-
leins trotz der „Visitationen“ im Dunkeln
blieb, die Zerstörung der Kirche durch die
Hussiten ebenfalls angezweifelt wurde,
könnte man annehmen, daß mit der Schaf-
herde auch das Glöcklein der wahrschein-
lich schon baufälligen Kirche zum Patro-
natsherren von Raitenbach nach Erkers-
reuth zurückging. '

So geriet auch die Wüstung Raitenbach
gänzlich in' Vergessenheit, man kann ver-
muten, daß sie unter dem Namen „Greim“
im vorderen Pfaffenwald untergetaucht ist.
Mächtige Erdhaufen lagerten dort am
Waldsaume, und sie verrieten, daß man es
hier nicht mit einem gewöhnlichen Wald-
gereime zu tun hatte. Die Greim war im
Besitze der Stadtgemeinde Asch und wurde
von dem Pächter des Schilderner Hofes
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Nr 9 (angeblicher Pfarrhof) als -Waldwiese
genutzt.

Ein geheimnisvoller Stein und das
Erdfließen

Eines Tages klopfte es an meine Schul-
klassentür. Draußen stand ein Bauer, der
mich bat, nach dem Unterricht auf seine
Wiese zu kommen. Er habe einen riesen-
großen Stein ausgegraben, der sonderba-
rerweise auf lehmigem Sand aufliegt, wäh-
rend die Umgebung schweren Tonboden
aufweist. (Dieser bodenverbundene Bauer
hatte das Gespür, daß da etwas Besonderes
vorliegt.) Es war eine zentnerschwere
Glimmerschieferplatte vom nahen Schilder-
berg.'Díe Wiese gehörte zu den Flächen,
die einst von „Hunderten von Hügeln“
bedeckt war. Wie aber kam der Stein hier-
her,. und wer formte diese Hunderte von
Hügeln?

'Als ich einmal einen zünftigen Geolo-
gen um des-Rätsels Lösung bat, tat er an-
gesichts der vielen Hügel meiner Urweide,
jetzt eigentlich nur noch Hutweide ge-
nannt, den salomonischen Spruch: „Das
sind Zeugen einer kalten Zeitl“ Die eigent-
liche Antwort gab mir dann im kalten Win-
ter 1928/29 mein Grundstück selbst. So
kam ich zu meiner Glitschtheorie und
nannte von nun an meine Wiese öfter
auch Glitschwiese.

In letzter Zeit hat der Ortsteil Glitsche
_von Thonbrunn großes Interesse erregt.
Im Ascher Rundbrief 7/74 schreibt Ernst
Bloß: „Glitschenbach, dieser Flurname ist
slawisch zu deuten“. Die slawischen Wur-
zelwörter „kliš" und „kluö” werden zu
Rate gezogen, die sinngemäß nichts wei-
ter als Rodung und Quelle bedeuten. Da-
mit kann man wirklich nicht viel anfan-
gen, denn ein jeder Bach hat mindestens
eine Quelle und gerodet wurde überall.

Freilich räumt E. Bloß auch wieder ein,
daß eine vollständige Deutung der bekann-
ten Thonbrunner Glitsche bisher noch aus-
steht.

Im folgenden soll nun versucht werden,
zur Lösung dieser Frage etwas beizutragen.
Leider kannte ich die Thonbrunner Glit-
sche gar nicht. So kann ich nur von mei-
nem Grundstück ausgehen, das wahr-
scheinlich ähnlich gestaltet war. Es wäre
aber sehr zu begrüßen, wenn ein boden-
kundiger Heimatfreund zu diesem Thema
Stellung nehmen würde.

Im Herbst 1928 wurde eine mit Moos be-
deckte Fläche durch die Räder von schwer-
beladenen Wagen durchschnitten. Im
Herbst 1929 war der Letten oberflächlich
aufgetaut und quoll nun breiig herauf,
überzog die zerstückelte Moosfläche und
glitt langsam, das Moos mitnehmend,
hangabwärts. An der untersten Wagen-
spur, die schon im festen Rasen lag, kam
nun das Ganze in Form kleiner Häufchen,
Letten und Moos.untergemischt, zum Ste-
hen. Was aber wäre geschehen, wenn noch
so ein harter Winter gefolgt wäre? Die
Häufchen hätten jedenfalls dann ihren
Weg über die nächste Borstgrasfläche fort-
gesetzt. Sie wären, den Rasen mitnehmend,
entsprechend gewachsen und im folgenden
Gestrüpp von Kriechweiden gelandet. Dort
fanden sie Gesellschaft mit „Hunderten
von Hügeln“ . . . .

Unsere Heimatforscher sprachen nie von
diesem Erdfließen, und so entstanden in
der Aufzeichnung der Geschichte Lücken,
und vor allem fehlt die Urgeschichte selbst
gänzlich. So befaßten sie sich auch nicht
mit der Entstehung unserer vielen Klein-
und der wenigen Großteiche.

Rogler hat einwandfrei festgestellt, daß
in alten Karten des Ascher Bezirkes bedeu-
tend mehr Teiche und Teichreliefs einge-
zeichnet sind. Man darf annehmen, daß
in der Zeit vor der Kartographierung noch
mehr stehende Gewässer vorhanden wa-
ren, und vor der Besiedlung durch Hirten



und Schelter waren sie nodr zahlreicher.
Wer hat sie eigentliďr angelegt?

Sicher waren es nidrt die kleinen griinen
Mánnchen vom Bruderplaneten Mars! Las-
sen wir der Natur die Ehre, etwas geschaf-
íen zu haben, es mu8 ja nicht immer der
Mensďr mit seineÍ Teďrnik sein.

So beÍand sich zwischen dem Bahnlteich
und Neuenteich der trockengelegte oder
nie gespannte Alte Teich, ober- und unter-
halb des Herrenteiches sind auÍ Karten
TeichrelieÍs eingezeichnet, die heute ver-
sc-hwunden sind. Nachrichten iiber Damm-
beíestigungen sind spárlich. So sollten wir
auch nicht von Teic,hen, sondern eher von
Seen sprechen. Es waren eben Glitsdrseen,
denn sie liegen dort, wo Seitentáler ein_
můnden und die sidr treffenden Glitsdr_
hauÍen zu Dámmen formen. Irgend ein
Hindernis kann die Ridrtung der wandern-
den HauÍen so ándern, da8 mehrere hin-
tereinander liegende Dámme entstehen.

Hier kónnte audr die einstige Riesen-
eiche auf dem Bahneldamm mitsprechen,
denn auf dem Lettenboden der weiteren
Umgebung wáre sie als mickriges Baby
eingegangen, aber auí den Glitsc-hmassen
wurde sie zu diesem Baumwunder.

Ansonsten gilt das Schaf als Waldver-
wiister, das mag im allgemeinen richtig
sein. Mehr aus Langeweile schalt es sogar
die Rinde álterer Báume und bringt diese
so zum Absterben. Es triíft somit eine Aus-
lese, die wieder waldgestaltend wirkt. Wer
Íreut sidr niďrt iiber eine alte Sďlafweide
mit máclrtigen Wadroldem und der Heide
als Unterwudrs? weÍ wandert niďrt gerne
in der Ltineburger Heide? Als Attraktion
kann man in Kurparks sogar gesdrlossene
Wadrolderbestánde sehen, wenn Lichthól_
zet wie Birke und Fóhre zurtickgehalten
werden, die den lichthungrigen Wadrolder
verdrángen wtirden.

Als die Scihelterherden abberufen wur-
den, kamen auf den ehemaligen Weiden
Íasch reine Birkenbestánde hoů. Die jun-
gen Triebe aus gesunden Birkenwurzeln
wurden sonst abgeást, jetzt konnten sie
sich ungehindert zu sdrlanken Stámmdren
entwickeln.

IJnter Natursďlutz stehen hie und da
parkáhnliche Fichtenhaine, an deren Ge-
staltung ebenfalls das Sdraf mitgewirkt
hat. Es spíelte sogar die Rolle eines Gárt-
ners, der Waldunkráutel und lástigen Un-
teÍwuchs entÍernte.

ErdÍlieBen fand ůberall statt, auÍ GÍa-
nit weniger als auÍ SclrieÍergestein/ nuf
hat man es in seiner Bedeutung in der
oberfláchengestaltung untelsd1átzt. IJnse-
re alte Heimat waÍ iedenfalls eíne ausge-
spÍod1ene ErdflieB-Landschaft.

(Schlu8 Íolgt)

Wir haben die Zeit verloren
In unserer Zeit ist der Wurm. Wir ha-

ben nie genwg Zeit, sie láuft uns davon,
sie zerrinnt uns unteÍ den Fingern. Wir
haben zu wenig Zeit Ítir unsere Arbeit
und tiberhaupt keine fůr einen Moment
der Betraďrtung, der Stille, des Innehaltens.
Schon der Gedanke an Meditation, an ein
einfaches Ansdeauen der Dinge unseÍes
Lebens erscheint absurd, Iádrerlidr und un_
durchÍuhrbar.

Was machen wir Íalsch] Es gibt ein paar
weise Leute, und es gibt - nic-ht in
Europa! _ ganze vÓlkeÍ, die immer und
Ítir alles Zeit !i'aben, und die nie versuďlen
wi.irden, ihre gute Zeit volwáÍtszupeit-
schen, sie mit mehr řracht zu beladen, als
sie tragen, und mehr Aktivitát in sie hin_
einzupressen, als sie auÍnehmen kann.
Sie laufen der Zeít nid1t nach, und die
Zeft Ieuk ihnen nicht davon. Sie kommt

freiwillig auÍ sie zu, wie die einrollende
Flut auf einen leeren wartenden Strand.

Weil wír keine Zeit haben, wollen wir
alles schnell madren, es soll schneller ge-
schlafen, gearbeitet, schneller gelebt und
gestorben werden. Deshalb wáhlen wir
lieber starke und giftige Arzneien, man
mu8 sie nur schlucken und sie wirken
schon, wir íragen nic-ht nach dem Preis der
Plótzlichkeit - ein Kráutertee wiirde Wo_
chen brauc-hen, um seine heilenden Kráfte
zu entÍalten/ und ein feuchter Umschlag
uns kostbare Zeit wegnehmen.

Wir lesen ein Buch, sehen ein Theater-
stúck, einen Fernsehfilm, ein Bild, einen
Frůdrtezweig im Sommerwind _ aber wir
geben unseren Eíndriicken und Empfin-
dungen nicht Raum und auch nidet Zeit, in
den brachliegenden Boden unseÍes Mensch_
seins einzusinken, Wurzeln zu fassen und
Gestalt anzunehmen, nein, wir sind wei-
tergaloppiert, wir kónnten ja etwas ver-
sáumen!

Wir lernen Mensdren kennen und wech-
seln ein paar Worte mit ihnen, aber mehr
ist nicht drinnen, denn die Gesellschaít
schwemmt uns schon weiter, und das Ge-
setz der ,,Party" hei8t ,,Bewegung". Es
wáre gut ge'\{'esen/ ein Gesprách zu íůhren
und wir haben sekundenlang den Brůcken-
schlag in den Augen des anderen gelesen.
Aber wir sind schon sehr weit weg - man
kann ja schlie8lich nicht stehenbleiben.
Und mit all dem verleugnen wir ein ele-
mentaÍes Gesetz des Wachstums, dem wir
als Teil der SchÓpfung untelwolfen sind,
und das verlangt, da8 alles eine Zeit des
Austragens und Reifens habe.

Eva Lubinger (KK)
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Jetzt deutschlandpolitischer
Unterricht in den Schulen

Es war, wie der aus dem Sudetenland
stammende Historiker Diwald festgestellt
hat, ,,eine eiskalte und sehr kluge Rech-
nung, die pÍompt aufgegangen ist: Den
Jiingeren nichts mehr von Deutschl and zu
erzáh7en". Die Folge sei, da8 sie unwis-
send, leichten Herzens und naiv glaubten,
sich der Forderung des Grundgesetzes ent-
ziehen zu kónnen, wonach das ganze Volk
gehalten ist, auf die Vollendung der Ein-
heit Deutsc-hlands hinzuwirken. Das soll
in den Sďrulen jetzt anders werden. Die
Bundeskultusministerkoníerenz hat ein_
stimmig Beschliisse zur Behandlung der
,,Deutsdren Frage im Unterricht" geÍaBt.
Dieses Konzept geht von dem zitierten
Auftrag des Grqndgesetzes aus und legt
Íolgenden staats_ und vÓlkerrechtlichen
Sachstand zur Behandlung der Deutsch-
landÍrage zu Grunde: ,,Das Deutsche Reich
besteht reďltlich fort. Das deutsche stáats_
volk besitzt zur Zeit keinen gemeinsnmen
Staat, wohl aber gemeinsame Staatsange-
hÓIiskeit. Die gesamtdeutsche Flage, ein_
schlie8lich der Osteebiete wird erst im
Friedensvertrag endgtiltig geregelt. Daran
ándérn auch die ostvertráge nichts. Iiir Clie
Auslegung der Vertráge ist das Urteil des
Bundesverfassungsgerichtes zum Grundver-
trag maBgebend. Ferner sind der BrieÍ zur
deutschen Eínheit und die Gemeinsame
Entschlieí3ung aller Fraktionen des Bundes_
tages vom 17. Mai ry72 mit heranzuzie-
hen". Angefůhrt wird íemer in dem Kon_
zept deÍ Kultusministerkonferenz folgen-
der Passus der Regierungserklárung vom
7.luni 1977: ,,Die deutsche Frage ist offen;

trafon sich im August 1978 in SeLb, wenn bekannt. Die Treffensteilnehmer von
auch um ein lahr vercpAtet, zu einem Vier links: Gudtun Stefan geb. HeryJ, Dt. Wolf-
zigjaht-lubiliium. Die Aufnahme wurde, gang Hinke, Frau Hinke, Gustav Fedra,
wie leicht zLt etaten,beim ,,Zweck" an der Dr. Sophie Ganflmiiller, fuau Fedta, Edith
Gtenze gemacht. Die ZoLlamtshiittser sind Ptaget und Hermann SdtÓnet' Ein weiteret
ia iedem AsČhet von ftúher ttnd wohl den Teilnehmer _ Hans Mijnnich _ wat 7eider
meisten auch von Besuchen nach t946 het bei der AuÍnahme nicht dabei.
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und Schelter waren sie noch zahlreicher.
Wer hat sie eigentlich angelegt?

Sicher waren es nicht die kleinen grünen
Männchen vom Bruderplaneten Mars! Las-
sen wir der- Natur die Ehre, etwas geschaf-
fen zu haben, es muß ja nicht immer der
Mensch mit seiner Technik sein.

So befand sich zwischen dem Bahnlteich
und Neuenteich der trockengelegte oder
nie gespannte Alte Teich, ober- und unter-
halb des Herrenteiches sind auf Karten
Teichreliefs eingezeichnet, die heute ver-
schwunden sind. Nachrichten über Damm-
befestigungen sind spärlich. So sollten wir
auch nicht von Teichen, sondern eher von
Seen sprechen. Es waren eben Glitschseen,
denn sie liegen dort, wo Seitentäler ein-
münden und die sich treffenden Glitsch-
haufen zu Dämmen formen. Irgend ein
Hindernis kann die Richtung der wandern-
den Haufen so ändern, daß mehrere hin-
tereinander liegende Dämme entstehen.

Hier könnte auch die einstige Riesen-
eiche auf dem Bahneldamm mitsprechen,
denn auf dem Lettenboden der weiteren
Umgebung wäre sie als mickriges Baby
eingegangen, aber auf den Glitschmassen
wurde sie zu diesem Baumwunder.

Ansonsten gilt das Schaf als Waldver-
wüster, das mag im allgemeinen richtig
sein. Mehr aus Langeweile schält es sogar
die Rinde älterer Bäume und bringt diese
so zum Absterben. Es trifft somit eine Aus-
lese, die wieder waldgestaltend wirkt. Wer
freut sich nicht über eine alte Schafweide
mit mächtigen Wacholdern und der Heide
als Unterwuchs? Wer wandert nicht gerne
in der Lüneburger Heide? Als Attraktion
kann man in Kurparks sogar geschlossene
Wacholderbestände sehen, wenn Lichthöl-
zer wie Birke und Föhre zurückgehalten
werden, die den lichthungrigen Wacholder
verdrängen -würden. I

Als die Schelterherden abberufen wur-
den, kamen auf den ehemaligen Weiden
rasch reine Birkenbestände hoch. Die jun-
gen Triebe aus gesunden -Birkenwurzeln
wurden sonst abgeäst, jetzt konnten sie
sich ungehindert zu schlanken Stämmchen
entwickeln.

Unter Naturschutz stehen hie und da
parkähnliche Fichtenhaine, an deren Ge-
staltung ebenfalls das Schaf mitgewirkt
hat. Es spielte sogar die Rolle eines Gärt-
ners, der Waldunkräuter und lästigen Un-
terwuchs entfernte.

Erdfließen fand überall statt, auf Gra-
nit weniger als auf Schiefergestein, nur
hat man es in seiner Bedeutung in der
Oberflächengestaltung unterschätzt. Unse-
re alte Heimat war jedenfalls eine' ausge_-
sprochene Erdfließ-Landschaft.

' (Schluß folgt)

Wir haben die Zeit verloren
In unserer Zeit ist der Wurm. Wir ha-

ben nie genug Zeit, sie läuft uns davon,
sie zerrinnt uns unter den Fingern. Wir
haben zu wenig Zeit für unsere Arbeit
und überhaupt keine für einen Moment
der Betrachtung, der Stille, des Innehaltens.
Schon der Gedanke an Meditation, an ein
einfaches Anschauen der Dinge unseres
Lebens erscheint absurd, lächerlich und un-
durchführbar.

Was machen wir falsch? Es gibt ein paar
weise Leute, und es gibt - nicht in
Europa! - ganze Völker, die immer und
für alles Zeit haben, und die nie versuchen
würden, ,_ ihre gute Zeit vorwärtszupeit-
schen, sie mit mehr Fracht zu beladen, als
sie tragen, und mehr Aktivität in sie hin-
einzupressen, als- sie aufnehmen kann.
Sie laufen der Zeit nicht nach, und die
Zeit läuft ihnen nicht davon. Sie kommt

if'

Die Ascher Gymnasial-Maturanten von 1937 .
trafen sich im August 1978 in Selb, wenn
auch um ein fahr verspätet, zu einem Vier-
zigjahr-ftibiläum. Die Aufnahme Wurde,
wie leicht zu erraten, beim „Zweck“ an der
Grenze gemacht. Die Zollamtshäuser sind
ja jedem Ascher von früher und wohl den
meisten auch von Besuchen nach 1946 her

bekannt. Die Treffensteilnehmer von
links: Gudrun Stefan geb. Hergl, Dr. Wolf-
gang Hinke, Frau Hinke, Gustav Fedra,
Dr. Sophie Ganßmüller, Frau Fedra, Edith
Prager und Hermann Schöner. Ein Weiterer
Teilnehmer -~ Hans Münnich -- war leider
bei der Aufnahme nicht dabei. '

freiwillig auf. sie zu, wie die einrollende
Flut auf einen leeren wartenden Strand.

Weil wir keine Zeit haben, wollen wir
alles schnell machen, es 'soll schneller ge-
schlafen, gearbeitet, schneller -gelebt und
gestorben werden. Deshalb wählen wir
lieber starke und giftige Arzneien, man
muß sie nur schlucken und sie wirken
schon, wir fragen nicht nach dem Preis der
Plötzlichkeit - ein Kräutertee würde Wo-
chen brauchen, um seine heilenden Kräfte
zu entfalten, und ein feuchter Umschlag
uns kostbare Zeit wegnehmen.

Wir lesen ein Buch, sehen ein Theater-
stück, einen Fernsehfilm, ein Bild, einen
Früchtezweig im Sommerwind - aber wir
geben unseren Eindrücken und Empfin-
dungen nicht Raum und auch nicht Zeit, in
den brachliegenden Boden unseres Mensch-
seins einzusinken, Wurzeln zu fassen und
Gestalt anzunehmen, nein, wir sind wei-
tergaloppiert, wir könnten ja etwas ver-
säumen! _

Wir lernen Menschen kennen und wech-
seln ein paar Worte mit ihnen, aber mehr
ist nicht drinnen, denn die Gesellschaft
schwemmt uns schon weiter, und das Ge-
setz der „Party“ heißt „Bewegung“. Es
wäre gut gewesen, ein Gespräch zu führen
und .wir haben sekundenlang den Brücken-
schlag in den Augen des anderen gelesen.
Aber wir sind schon sehr weit weg - man
kann ja schließlich nicht stehenbleiben.
Und mit all dem verleugnen wir- ein ele-
mentares Gesetz des Wachstums, dem wir
als Teil der Schöpfung unterworfen sind,
und das verlangt, daß alles eine Zeit des
Austragens und Reifens habe.

Eva Lubinger (KK)
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Jetzt deutschlandpolitischer
Unterricht in den Schulen

Es war. wie der aus dem Sudetenland
stammende Historiker Diwald festgestellt
hat, „eine eiskalte und sehr kluge Rech-
nung, die prompt aufgegangen ist: Den
füngeren nichts mehr von Deutschland zu
erzählen“. Die Folge sei, daß sie unwis-
send, leichten Herzens und naiv glaubten,
sich_ der Forderung des Grundgesetzes ent-
ziehen zu können, wonach das ganze Volk
gehalten ist. auf die Vollendung der Ein-
heit Deutschlands hinzuwirken. Das soll
in den Schulen jetzt anders werden. Die
Bundeskultusministerkonferenz -hat ein-
stimmig Beschlüsse zur Behandlung der
„Deutschen Frage im Unterricht“ gefaßt.
Dieses Konzept geht 'von dem zitierten
Auftrag des Grundgesetzes aus und legt
folgenden staats- und völkerrechtlichen
Sachstand zur Behandlung der Deutsch-
landfrage zu Grunde: „Das Deutsche Reich
besteht rechtlich fort. Das deutsche Staats-
volk besitzt zur Zeit keinen gemeinsamen
Staat, wohl aber gemeinsame Staatsange-
hörigkeit. Die gesamtdeutsche Frage, ein-
schließlich der Ostgebiete wird erst im
Friedensvertrag endgültig geregelt. Daran
ändern auch die Ostverträge nichts. Für die
Auslegung der Verträge ist das Urteil des
Bundesverfassungsgerichtes zum Grundver-
trag maßgebend. Ferner sind der Brief zur
deutschen Einheit und die Gemeinsame
Entschließung aller Fraktionen des Bundes-
tages vom 17. Mai 1972 mit heranzuzie-
hen“. Angeführt wird ferner in dem Kon-
zept der Kultusministerkonferenz folgen-
der Passus der Regierungserklärung vom
7. funi 1977: „Die deutsche Frage ist offen,



die zuktinftige Geschiůte wird i.iber die
AntwoÍt entsďreiden. Gemeínsame ArrÍ-
fassung aller politischen Kráfte ist es, da3
unsere Nation gegen ihr Selbstbestim-
mungsrecht geteilt worden ist. Bei der kon-
kreten Politik geht es darum, ein weiteres
Auseinanderleben der Deutschen zu veÍ-
hindern und die Folgen der Teilung zu
mildern. In unserem Staat besteht ein
Grundkonsens im Bekenntnis zur Freiheit
und im Bekenntnis zu einer Nation."

In der 3z Seiten umfassenden SchriÍt
werden sodann weitere Hinweise fi.ir die
Handhabung der DeutsdrlandÍrage im Un-
terriďrt gegeben. Die Beschltisse der Kul-
tusministerkonferenz sind zu begriiBen.
Die,,Ministerschwalben" madren jedoďr,
wie in einem ausÍiihrlidren Kommentar
von Clemens f. Neumann im Deutsdren
Ostdienst bemerkt wird, noch keinen
deutsďrlandpolitischen Sornmer im sdruli-
schen Bereiďr. Es kommď 'entscheidend

darauf an/ wás hunderttausend Lehrer
daraus madren. Sache der Schulbehórden,
aber auch der Elternsc-haÍten werde es sein,
darauÍ zu adrten, da8 den BesdrlÍissen audr
in der didaktischen Praxis entsprochen
werde.

Ein Grab im Walde
Der RUNDBRIEF erzáhlte in seiner |uli-

Folge des |ahres r958 eine heitere Ge-
sdrichte von der,,Sand-Export-Gesellsdraft
Kóhler, Breitfeld & Co'', die mit einem
Bild illustriert war, das den Titel ,,Selt-
sames Gespann" trug. Hier ist es nodr ein-
mal:

In unsera Dezember-Ausgabe konnten
wir Lm. Dipl.-Ing. Hans Flei8ner zu seinem
9o. Ceburutay gratulieren. Ein RUND-
BRIEF-Beziehet, det die NEUE ZŮRCHER
liest, fand in diesem rcnommierten WeTt-
blatt die Abbildung, die wir oben zeigen.
Anderc fanden sie auďt _ und tei7ten es
uns mit - in der gTeichermal3en bekannten
FRÁNKFUR"ER ALLGEMEIN EN. Det T ext

er7butett, daB das a7te Maschinensdúld das
Gebur tstagsangebinde eines tschechis chen
Kunden fút den Netmziger wat; und da|J
Siebtr ommeTtr o cknet und Siebtt ommelma-
schine zwei der bekanntesten Erfindtrn.gen
des lubilarc warcn, die aus der Textilaus-
rristung und dq Chemief aser-lndustria
niďtt meht wegzudenken sind.

Seinerzeit wurde dargetan, da8 es sich bei
der in Wernersreuth wohnenden Gruppe
trotz ihres wilden Aussehens um treuher-
zige Leute handelte, die ihr Brot ehrlich
durdr den Vertrieb von Scheuersand ver-
dienten' Der ,,Chef" hie8 Ernst KóhleÍ
(Spitzname Gockl-Ernst). Er konnte, ob-
wohl geistig beschránkt, alle Hausnum_
meÍn samt den dazugehÓrigen Hausbesit-
zem von Wernersreúth auswendig hersa_
gen. In dem damaligen Beitrag wurde
áudr erzáhlt, da8 er zu Kriegsausbruch
r914 bei del Mustelung Íúr tauglidr beíun_
den worden war. Man sdrid<te ihn aber
wieder heim, als er beim Fegen des Kaser-
nenhofs einen Hauptmann nidrt grtiBte
und diesem auÍ die Frage, ob er nidrt
wisse, wet et sei, zur AntwoÍt gab: ,,Kinnst
ma scha bakannt via - bist leit va Hosla?"

AuÍ diese ,,Sandexport-GesellschaÍt"
kommen wir hier deshalb nodr einmď zu
sprechen, weil das Bild ietzt nadr so viel
Iáhren ein Landsmann von Bekannten aus
dem Vo5land mit Íolgender Erláuterung
zugeschiCkt bekam:,,Das Bild zeigt die
Saňdleute aus 'Wernersreuth. An der Wa-
gendeidrsel Ernst Kóhler, links neben dem
Wagen seine Mutter. Die Familie wohnte
im - Wernersreuther Armenhaus. Den
Sdreuersand holte Ktihler von FIeiBen-
Gro8loh und vertrieb ihn vornehmlidr im
siidlichen Vogtland. Bis r93z waren er und

seine Begleiter dort háuffg zu treffende
,Ambulante'. Dann starb Kóhler einmal
unterwegs. Sein Grab liegt heute noch am
sog. stÍeitw'eg im Walde zwischen Land-
wůst und Wernitzgriin. Es wird von Leu-
ten aus der Umgebung gelegentlich bis
jetzt gepflegt und auch Urlauber legen.im-
mer wieder einmal einen Wiesenstrau8
drauÍ."

Die Altesten untel unseÍen Beziehern
werden sich der Gruppe sicher noc-h er-
innern. Es waren keine ,,Originale" im

Zu unseren Rundbrief-Beittiigen auf det
ercten und zweiten Seite dieser Folge seien
hier ohne weitere Kommentarc nodt foL-
gende Zeit-Dokumente wieder gegeben :

BeschluÍl der deutschbóhmischen Landes-
versammlung vom 29. Oktober tgt8

Wir, vom deutschen VoIk Bóhmens auí
Grund des allgemeinen, gleichen und un-
mittelbaren Wahlredrts erwáhlten Abge-
oÍdneten, haben uns zu dieser vorláufigen
Landesversammlung vereinigt, um auf
Grund des allgemein anerkannten Selbst-
bestimmungsrechts der vólker und der Be-
sdllússe der deutsdrósterreiďriscjhen Natio-
nalversammlung in unserem Siedlungsge-
biet eine geordnete Verwaltung aufzuriďr-
ten und so unser Volk vor Fremdherr-
schaít und wirtsdraftlichem Elend zu be-
wahren . . .

Im Namen des von ihr vertretenen Vol-
kes und Gebietes erklárt die Landesver-
sammlung hiermit DeutschbóhmeÍ| z|7r
eigenberechtigten Provinz des Staates
Déutsdrósterreiďr, erkennt bis zur end-
gtiltigen Ordnung der Verfassung die
deutschÓsterreidrisc]re Nationalversamm-
lung als ihre einzige und hÓchste gesetz-
gebende Kórperschaft, die von ihr einge-
šetzten Behórden als ihre iibergeordneten
Behórden an und erklárt die Beschliisse der
deutsdlósteÍÍeidrischen Nationalversamm-
lung und die Anordnungen der deutsů-
tjsterreiďrischen Behórden Ítir sich seIbst

Dokumentationen: GSR-Grlindung und wir

unridrtig gebrauůten Wortsinne, sondern
eben arme Leute, die ihr kiimmerlidres
Dasein ehrliďr ÍÍisteten. Der Landsmann,
der uns die Bildkarte sdri&te, bemerkte
zum Schlusse dazu: ,,Vielleidrt verdienten
diese Mensůen wie die Scheuersand-Kóh-
ler, herumziehende ScherensihleiÍer, die
,Gottsdreweť und andere audr so viel wie.
ein armer Ftrandweber in - der hinteren
,Wousdrtumm', der oft iahrelang keine
Arbeit hatte und von der einzigen Ziege
und den paar ErdápÍeln leben muBte."

wie fůt das vom Landtag vertretene Vo]k
und Gebiet ohne Vorbehalt ÍtiÍ bindend.
Die Provinz Deutsďrbóhmen steht somit
zu gleiůen Redrten und Pflideten den iib-
rigen Lándern Deutsdrósterreichs zur Seite
und gelobt, deren Schid<sal in unver-
briidrlicher GemeinsdraÍt und Treue zu
teilen .,.

BestÍebt, das Selbstbestimmungsiecht
Deutschbóhmens zu wahren, ohne beredr-
tigte Ansprúdre der Tsdrechen abzulehnen,
béauftragt der Landtag den Landeshaupt_
mann, sidr iiber die Einridrtung einer be-
sonderen vorláuffgen Verwaltung in den
ofÍenkundig gemisdltnationalen Gemein-
den des Landes bis zur endgíiltigen ord_
nung der Verháltnisse mit den veÍtleteÍn
des ischechisůen Volkes ins Einvernehmen
zn setzen',
Note der deutschósterreichischen Regierung

an die alliierten Hauptmáchte vom
í3' Dezember 19í8

Aus einer Mitteilung der tschecho-slo-
wakischen Regierung ist zu ersehen, da(
die alliierten Máďrte angeblich die Ab-
sicht haben, die groBen, zusammenhángen-
den Gebiete BÓhmens und Máhrens, die
von mehr als drei Millionen Deutsdren be-
wohnt werden, dem tsdredro-slowakisůen
Staat einzuverleiben. Es wird behauptet,
daB diese MaBnahme durdrgeÍiihrt werden
soll, ohne die Ergebnisse der Friedenskon-
Íetenz abzuwarten. Die deutsdrósterrei-
chisdre Regierung nimmt an, da8 dies auf

Ein freundlicher GeburtstagsgruR nvon drúbenu
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die zukünftige Geschichte wird über die
Antwort entscheiden. Gemeinsame Auf-
fassung aller politischen Kräfte ist es, daß
unsere Nation gegen ihr Selbstbestim-
mungsrecht geteilt worden -ist. Bei der kon-
kreten Politik geht es darum, ein weiteres
Auseinanderleben der Deutschen zu ver-
hindern und die Folgender Teilung zu
mildern. In unserem Staat besteht ein
Grundkonsens im Bekenntnis zur Freiheit
und im Bekenntnis zu einer Nation.“

In der 32 Seiten umfassenden Schrift
werden sodann weitere Hinweise für die
Handhabung der Deutschlandfrage im,Un-
terricht gegeben. Die Beschlüsse der Kul-
tusministerkonferenz sind zu begrüßen.
Die „Ministerschwalben“ machen jedoch,
wie in einem ausführlichen Kommentar
von Clemens f.` Neumann im Deutschen
Ostdienst bemerkt wird, noch keinen
deutschlandpolitischen Sommer im schuli-
schen' Bereich. Es komme` entscheidend
darauf an, was hunderttausend Lehrer
daraus machen. Sache der Schulbehörden,
aber auch der Elternschaften werde es sein,
darauf zu achten, daß den Beschlüssen auch
in der didaktischen Praxis entsprochen
werde.

μ' Ein Grab im Walde _ S
Der RUNDBRIEF erzählte in seiner fuli-

Folge des fahres' 1958 eine heitere Ge-
schichte von der „Sand-Export-Gesellschaft
Köhler, Breitfeld 81 Co“, die mit einem
Bild illustriert war, das den Titel „Selt-
sames Gespann“ trug. Hier ist es noch ein-
mal:

Seinerzeit wurde dargetan, daß es sich bei
der in Wernersreuth wohnenden Gruppe
trotz ihres wilden Aussehens um treuher-
zige Leute handelte, die ihr Brot ehrlich
durch den Vertrieb von Scheuersand ver-
dienten. Der „Chef“ 'hieß Ernst Köhler
(Spitzname Gockl-Ernst). Er_ konnte, ob-
wohl geistig beschränkt, alle Hausnum-
mern samt den dazugehörigen Hausbesit-
zern von Wernersreuth auswendig hersa-
gen. In dem -damaligen Beitrag wurde
auch erzählt, daß er zu Kriegsausbruch
1914 bei der,Musterung für tauglich befun-
den worden war. Man schickte ihn aber
wieder heim, als er beim Fegen des Kaser-
nenhofs einen Hauptmann nicht grüßte
und diesem auf die Frage, ob er nicht
wisse, wer .er sei, zur Antwort gab: „Kinnst
ma scha bakannt via -- bist leit va Hosla?”

Auf diese „Sandexport-Gesellschaft“
kommen wir hier deshalb noch einmal zu
sprechen, weil das Bild jetzt nach so viel
fahren ein Landsmann von Bekannten aus
dem Vogtland mit folgender Erläuterung
zugeschickt bekam: „Das Bild zeigt die
Sandleute aus Wernersreuth. An der Wa-
gendeichsel Ernst Köhler, links neben dem
Wagen seine Mutter. Die Familie wohnte
im Wernersreuther Armenhaus. Den
Scheuersand holte Köhler von Fleißen-
Großloh und vertrieb ihn vornehmlich im
südlichen-Vogtland. Bis 1932 waren er und
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Ein freundlicher Geburtstagsgruß „von drüben“ : _
In unserer Dezember-Ausgabe konnten

wir Lm. Dipl.-Ing. Hans Fleißner zu seinem
90. Geburtstag gratulieren. Ein RUND-
BRIEF-Bezieher, der die NEUE ZURCHER
liest, fand in diesem renommierten Welt-
blatt die Abbildung, -die wir oben zeigen.
Andere fanden sie auch - und teilten es
uns mit -- in der gleichermaßen bekannten
FRANKFURTER ALLGEMEINEN. Der Text

erläutert, daß das alte Maschinenschild' das
Geburtstagsangebinde eines tschechischen
Kunden für den Neunziger war; und daß
Siebtrommeltrockner und Siebtrommelma-
schine zwei der bekanntesten Erfindungen
des fubilars waren, die aus der Textilaus-
rüstung und der Chemiefaser-Industrie
nicht mehr wegzudenken sind. '

seine Begleiter dort häufig zu treffende
,Ambulante*'. Dann starb Köhler einmal
unterwegs. Sein Grab liegt heute noch am
sog. Streitweg im Walde zwischen Land-
wüst und Wernitzgrün. Es wird von Leu-
ten aus der Umgebung gelegentlich bis
jetzt gepflegt und auch Urlauber legen,im-
mer wieder einmal einen Wiesenstrauß
drauf.“ '

Die Ältesten unter unseren Beziehern
werden sich der Gruppe sicher noch er-
innern. Es waren keine „Originale“ im

unrichtig gebrauchten Wortsinne, sondern
eben arme Leute, die ihr kümmerliches
Dasein ehrlich fristeten. Der Landsmann,
der uns die Bildkarte schickte, bemerkte
zum Schlusse dazu: „Vielleicht verdienten
diese Menschen wie die Scheuersand-Köh-
ler, herumziehende- Scherenschleifer, die
,G0ttschewer" und andere auch so viel wie
ein armer Handweber in _ der hinteren
,Wouschtumm', der oft jahrelang keine
Arbeit hatte und von der einzigen Ziege
und den paar Erdäpfeln leben mußte.“

Dokumentationen: CSR-Gründung und wir
Zu unseren Rundbrief-Beiträgen auf der

ersten und zweiten Seite dieser Folge seien
hier ohne weitere Kommentare noch fol-
gende Zeit-Dokumente wiedergegeben:

Beschluß der deutschböhmischen Landes-
versammlung vom 29.0ktober 1918

Wir, vom deutschen Volk Böhmens auf
Grund des allgemeinen, gleichen und un-
mittelbaren Wahlrechts erwählten Abge-
ordneten, haben uns zu dieser vorläufigen
Landesversammlung vereinigt, um auf
Grund des allgemein anerkannten Selbst-
bestimmungsrechts der Völker und der Be-
schlüsse der deutschösterreichischen Natio-
nalversammlung in unserem Siedlungsge-
biet eine geordnete Verwaltung aufzurich-
ten und so unser Volk vor Fremdherr-
schaft und wirtschaftlichem Elend zu be-
wahren . . . .

Im Namen des von ihr vertretenen Vol-
kes und Gebietes erklärt die Landesver-
sammlung hiermit Deutschböhmen zur
eigenberechtigten Provinz des Staates
Deutschösterreich, erkennt bis zur end-
gültigen Ordnung der Verfassung die
deutschösterreichische Nationalversamm-
lung als ihre einzige und höchste gesetz-
gehende Körperschaft, die von ihr einge-
setzten Behörden als ihre übergeordneten
Behörden an und erklärt die Beschlüsse der
deutschösterreichischen Nationalversamm-
lung und die Anordnungen der deutsch-
österreichischen Behörden für sich selbst
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wie für das vom Landtag vertretene Volk
und Gebiet ohne Vorbehalt für bindend.
Die Provinz Deutschböhmen steht somit
zu gleichen Rechten und Pflichten den üb-
rigen Ländern Deutschösterreichs zur Seite
und gelobt, deren Schicksal' in unver-
brüchlicher Gemeinschaft und Treue zu
teilen . . . '

Bestrebt, das Selbstbestimmungsrecht
Deutschböhmens zu wahren, ohne berech-
tigte Ansprüche der Tschechen abzulehnen,
beauftragt der Landtag den Landeshaupt-
mann, sich über die Einrichtung einer be-
sonderen vorläufigen Verwaltung in den
offenkundig gemischtnationalen Gemein-
den des Landes bis zur endgültigen Ord-
nung der Verhältnisse mit den Vertretern
des tschechischen Volkes ins Einvernehmen
zu setzen.
Note der deutschösterreichischen Regierung

an die alliierten Hauptmächte vom
13. Dezember 1918

Aus einer Mitteilung der tschecho-slo-
wakischen Regierung ist zu ersehen, daß
die alliierten Mächte angeblich die Ab-
sicht hab-en, die großen, zusammenhängen-
den Gebiete Böhmens und Mährens, die
von mehr als drei Millionen Deutschen be-
wohnt werden, dem tschecho-slowakischen
Staat einzuverleiben. Es wird behauptet,
daß diese Maßnahme durchgeführt werden
soll, ohne die Ergebnisse der Friedenskon-
ferenz abzuwarten. Die deutschösterrei-
chische Regierung nimmt an, daß dies auf



DIE OBERE STOCKERMOHLE
Ein hoher Geburtstag weckt die Erinne-

rung an das schÓne Bauwerk, das wir hier
im Bilde zeígen. Am r. Márz feiert in
Limburg/Lahn, Akazienweg rr, Herr AdolÍ
laeger lLsch, LeonhardtstraBe; Mitinhaber
der Firma Christian Wagner) im Kreise
seiner Familie, der Gattin Irmgard geb.
Geipel, seiner beiden Tódrter und Schwie-
gersóhne und Ítinf Enkelkindern, bei guter
Gesundheit seinen Fi.infundachtzigsten. Fi.ir
viele RundbrieÍleser ist sein Name ver-
bunden mit der durch ihn vorgenommenen
Erneuerung des so schónen Ausflugszieles
,,obere Stóckermiihle" bei- Franzensbad.
A. f. hat es verstanden, durdr Um- und
Neubau aus dem etwas vernadrlássigten
Iand- und gastwirtsdraÍtliďren Betrieb eine
Perle der Erholung zu schaffen und einen
landwirtsdraÍtlichen Musterbetrieb zu er-
richten. In der Sonntagsbeilage der ,,Asdrer
ZeiÍrlng" vom Io. 6. tg37 hieíš es u. a.:
,... So entstand denn am nordwestlidren
Rande des Egerlands dieser Wirtschaftshof,
der nicht nur nacih Ansicht der Fachkreise
als ein Musteibeispiel Egerlánder Baustils
gelten darf, sondern durďr seinen maleri-
schen Anblid< audr das Auge des Laien
entztickt.// Die an einen Sproí3 der bekann-
ten MarienbadeÍ GastÍonomenfamilie ott
verpaďrtete Gaststátte sorgte aufs beste Íi.ir
Speis und Trank und war bald - besonders
audr bei den Franzensbader Kurgásten -
weit und breit bekannt und geschátzt.

Heute ist die Gaststette nicht mehr in
Betrieb. Die Gebáude des HoÍs werden an-
geblidr als Tierhospital beniitzt.

Í"ř
Nadr der Vertreibung im |ahre 1946

griindete AdolÍ |aeger in Limburg wieder
ěinen Wirkwarenbetrieb, in dem zunáďrst
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auch seine Tódrter tátig waren. Nadl deren
Verheiratung wurde mangels mánnlicher
Naďrkommen das Unternehmen 1968 an
eine gro8e Branchenfirma verkauft. Da-
durdr kann A. f. seinen Lebensabend in
Ruhe genieBen, seinen Hobbys nachgehen

Aufnahme Ed. Miillet

und sich seinem Stammtisch ehemaliger
k. u. k' oÍfrzíerc widmen. Mit diesen sei-
nen Kameraden aus dem r. Weltkrieg hált
er nodr immer Kontakt. Mit groBem In-
teÍesse eÍwartet er ieweils den Rundbrief.

eine unrichtige Unterrichtung der tsďledro-
slowakischen Regierung zurůckzuÍiihren
ist; dennoch fi.ihlt sie sidr verpflidrtet/ die
allgemeine Áu{merksamkeit auf diese Tat-
sache zu lenken und darauÍ zu bestehen,
da8 soldre PIáne keine DurchÍiihrung
finden.

Uber den deutschen Charakter der in
Rede stehenden Gegenden kann kein
ZweíÍe| obwalten. Ihre Bevólkerung hat
bei verschiedenen Gelegenheiten ihren
heiBen Wunsdr zu erkennen gegeben, ihre
Ireiheit auÍrechtzuerhalten und vom
tschedroslowakisdlen Staat unabhángig zrr
bleiben. Dieser Wunsch hat vor allem in
einhelligen Erklárungen der auÍ Grund
allgemeinen Wahlrechts erwáhlten Abge-
ordneten Ausdrud< gefunden. Sollten die
alliierten Máchte in dieser Hinsicht jedodr
ZweíÍel, hegen, schlágt die deutschósterÍei-
chische Regierung vor, die Lage unverziig-
lidr durch eine, unter neutraler Auísicht
stattffndende Volksabstimmung, die nicht
nur unteÍ Gewáhrleistung freier Stimm-
abgabe, sondern auch unttr Inachtnahme
anderer Garantien stattffnden můBte, zu
kláren. In diesem Fall ersuiňt die deutsch-
ÓsterÍeichisďIe Regierung die alliierten
Máchte, i.iber das Sdricksal der Íraglichen
Bevólkerung niůt anders als auÍ Grund
des Ergebnisses einet solchen Volksabstim-
mung entsďleiden zu wollen.

AuÍruf der deutschbóhmischen Landesregie-
řung vom 4. Márz í9t9

Heute wird in Wien die erste Sitzung
des Volkshauses der' deutsdrósterreidri_
schen Republik eróÍfnet. Alle Stámme
Ósterreicjhs sind dorť veÍtreten. Nur
Deutsdr-Bóhmen ist mit Gewalt zu stum-
mem Schweigen verurteilt.

Schweigend, aber nidrt stumm, richten
wir heute Auge und Herz nadr Wien, wo
das Íreie Deutsdrósterreidr zum ersten
Mal die Vertreter des Volkes versammelt.

{Jnsere Feier am heutigen Tage ist eine
flammende Anklage gegen die Gewalt, mit

der man unser Redrt zu bredren sudtt.
Wir feiern den heutigen Tag durdr eine
allgemeine Arbeitsruhe ...

So sollen wir heute in Stadt und Land
zu Tausenden an den Kundgebungen teil-
nehmen, die sich gegen die Vergewaltigung
unseres Redrts ridrten. In ernster, sc-hid<-
salssdrwerer Stunde ergeht der Ruf an
eudr alle. Kommt alle, aber bewahrt Ruhe
und Ordnung!

Erklárung der Deutschen Sozial-
demokratischen Partei in der

Tschechoslowakei vom 2. luni í920
Als unter dem Druc-k einer der gróBten

Umwálzungen der Gesdri&te die óster-
reidrisdr-ungarisdre Monardrie zerfiel, ha-
ben wir deutsc-hen Sozialdemokraten die
BeÍreiung der Nationen aus den iahrhun-
dertelangen Fesseln nationaleÍ Unter-
drúckung Íreudig begrti8t. Wir anerkann-
ten ohne Vorbehalt und ohne Einschrán-
kung das Reůt aller slawisůen und roma-
nisďlen Nationen, ihre eigenen nationalen
Staaten zu grůnden und nahmen dasselbe
Redrt in gleichem MaB auch Íi.ir unser
VoIk in Anspruů, indem wir uns mit
allen anderen veltretern des deutsďlen
Volkes im Willen und dem Besdrlufi einig-
ten, die deutsdren Siedlungsgebiete des
alten Ósterreiďr zu einem deutsdr-óster-
reidrischen Staat zusammenzufassen . . .

Die siegreichen Ententemádlte haben
durch den GewaltÍrieden von Versailles
und St. Germain auďr das deutsche Volk
in den Sudetenlándeln nationaleÍ Fremd-
herrschaÍt unterworfen und es gegen sei-
nen Willen und gegen den einmi.itigen
Besdrlu8 seiner berufenen vertÍeter in den
tsdeedroslowakisdeen Staat gezwungen. In
der Stunde, da wir das Parlament der
tschedroslowakischen Republik betreten . . .

erkláren wir deutschen Sozialdemokraten
feierlidrst, daB wir am Selbstbestimmungs-
reďrt unseres Volkes unverrtickbar und un-
verbrůchlich Íesthalten und da8 wir ent-
sdrlossen sind, auch auf dem Boden dieses
neuen Nationalitátenstaates unseÍen glo-
Ben gesdriďrtlichen Kampf auízunehmen

Der Heimat veřbunden
organisationen, Heimatgruppen, TreÍÍen
Die Ascher Heimatgruppe Miinchen hatte

am ersten Feber-Sonntag widder ein volles
Haus. Gmeu-Vorsteher Franz Kuttner gratu-
lierte wie immer den Geburtstagskindern
und dankte bewegt fúr die Úberaus zahl-
reichen GlÚckwúnsche, die ihn schriftlích
und fernmtindl,ich zu seine'm 75. Geburtstag
erreicht hatten. Frau llse Beck geb. Korn-
dórfer erntete mit dem Vortrag einiger hei-
terer Anekdoten le,bhaften Beifall. Reiselei-
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schnell ein paar TropÍen ALPE-Franzbrannlwein auf stirn
und Nacken, die belebenden DůÍte tief einatmen _ das v€r-'
schaÍÍt mir Linderung und ein GeÍůhl, als wáÍe ich wie neu-
geboren!
Bei Erkáltung, Můdigkeit, ErschópÍung, bei Rheuma, Kopf_
und GliederschmeÍzen: ALPE-Franzbranntwein mit Menthol'
seit Úber 60 Jahren millionenfach bewáhrt. Die harmonische
Abstimmung wertvoller átherischeÍ Óle mit natůrlichem Menthol.

ALPE weckt die Lebensgeister!
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DIE OBERE STUCKERMUHLE
Ein hoher Geburtstag weckt die Erinne-

rung an das schöne Bauwerk, das wir hier
im Bilde zeigen. Am 1. März feiert in
Limburg/Lahn, Akazienweg rr, Herr Adolf
Iaeger (Asch, Leonhardtstraße; Mitinhaber
der Firma Christian .Wagner} im Kreise
seiner Familie, der Gattin Irmgard geb.
Geipel, seiner beiden Töchter und Schwie-
gersöhne und fünf Enkelkindern, bei guter
Gesundheit seinen Fünfundachtzigsten. Für
viele Rundbriefleser ist sein Name ver-
bunden mit der durch ihn vorgenommenen
Erneuerung des so schönen Ausflugszieles
„Obere Stöckermühle“ bei- Franzensbad.
A. I. ha-t es verstanden, durch Um- und
Neubau aus dem etwas vernachlässigten
land- und gastwirtschaftlichen Betrieb eine
Perle der Erholung zu schaffen und einen
landwirtschaftlichen- Musterbetrieb zu er-
richten. In der Sonntagsbeilage der „Ascher
Zeitung” vom ro. 6. 1937 hieß es '11. a.:
„. _. So entstand denn am nordwestlichen
Rande des Egerlands dieser Wirtschaftshof,
der nicht nur nach Ansicht der Fachkreise
als ein Musterbeispiel Egerländer Baustils
gelten darf, sondern durch seinen maleri-
schen Anblick auch das Auge des Laien
entzückt." Die an einen Sproß der bekann-
ten Marienbader Gastronomenfamilie Ott
verpachtete Gaststätte sorgte aufs beste für
Speis und Trank und war bald -- besonders
auch bei den Franzensbader Kurgästen -
weit und breit bekannt und geschätzt.

Heute ist die Gaststätte nicht mehr in
Betrieb. Die Gebäude des Hofs werden an-
geblich als Tierhospital benützt.
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Nach der Vertreibung im Iahre 1946

gründete Adolf Iaeger in Limburg wieder
einen Wirkwarenbetrieb, in dem zunächst

eine unrichtige Unterrichtung der tschecho-
slowakischen Regierung zurückzuführen
ist _; dennoch fühlt sie sich verpflichtet, die
allgemeine Aufmerksamkeit auf diese Tat-
sache zu lenken und darauf zu bestehen,
daß solche Pläne keine Durchführung
finden. _

Über den deutschen Charakter der in
Rede stehenden Gegenden kann kein
Zweifel obwalten. Ihre Bevölkerung hat
bei verschiedenen Gelegenheiten ihren
heißen Wunsch zu erkennen gegeben, ihre
Freiheit aufrechtzuerhalten und vom
tschechoslowakischen Staat unabhängig zu
bleiben. Dieser Wunsch hat vor allem in
einhelligen Erklärungen der auf Grund
allgemeinen Wahlrechts erwählten Abge-
ordneten Ausdruck gefunden. Sollten die
alliierten Mächte in dieser Hinsicht jedoch
Zweifel hegen, schlägt die deutschösterrei-
chische Regierung vor, die Lage unverzüg-
lich durch eine, unter neutraler Aufsicht
stattfindende Volksabstimmung, die nicht
nur unter Gewährleistung freier Stimm-
abgabe, sondern auch unter Inachtnahme
anderer Garantien stattfinden müßte, zu
klären. In diesem Fall ersucht die deutsch-
österreichische Regierung die alliierten-`
Mächte, über das Schicksal der fraglichen
Bevölkerung nicht anders als auf Grund
des Ergebnisses einer solchen Volksabstim-
mung entscheiden zu wollen.
Aufruf der deutschböhmischen Landesregie-

rung vom 4. März 1919
Heute wird in Wien die erste Sitzung

des Volkshauses der deutschösterreichi-
schen Republik eröffnet. Alle Stämme
Österreichs sind dort' vertreten. Nur
Deutsch-Böhmen ist mit Gewalt zu stum-
mem Schweigen verurteilt.

Schweigend, aber nicht stumm, richten
wir heute Auge und Herz nach Wien, wo
das freie Deutschösterreich zum ersten
Mal die Vertreter des Volkes versammelt.

Unsere Feier am heutigen Tage ist eine
flammende Anklage gegen die Gewalt, mit

A

auch seine Töchter tätig waren. Nach deren
Verheiratung wurde mangels männlicher
Nachkommen das Unternehmen 1968 an
eine große Branchenfirma verkauft.“ Da-
durch kann A. I. seinen Lebensabend in
Ruhe genießen, seinen Hobbys nachgehen

der man unser Recht zu brechen- sucht.
Wir feiern den heutigen Tag durch eine
allgemeine Arbeitsruhe ..; ,

So sollen wir heute in Stadt und Land
zu Tausenden an den Kundgebungen teil-
nehmen, die sich gegen die Vergewaltigung
unseres Rechts richten. In ernster, schick-
salsschwerer Stunde ergeht der Ruf an
euch alle. Kommt alle, aber bewahrt Ruhe
und Ordnung!

Erklärung der Deutschen Sozial-
demokratischen Partei in der

Tschechoslowakei vom 2. luni 1920
Als unter dem Druck einer der größten

Umwälzungen der Geschichte die öster-
reichisch-ungarische Monarchie zerfiel, ha-
ben wir deutschen Sozialdemokraten die
Befreiung der Nationen aus den jahrhun-
dertelangen Fesseln nationaler Unter-
drückung freudig begrüßt. Wir anerkann-
ten ohne Vorbehalt und ohne Einschrän-
kung das Recht aller slawischen und roma-
nischen Nationen, ihre eigenen nationalen
Staaten zu gründen und nahmen dasselbe
Recht in gleichem Maß auch für unser
Volk in Anspruch, indem wir uns mit
allen anderen Vertretern des deutschen
Volkes im Willen -und dem Beschluß einig-
ten, die deutschen Siedlungsgebiete des
alten Österreich zu einem deutsch-öster-
reichischen Staat zusammenzufassen

0 .o ' ` . ' 0. _ . . ıbu fıltullmå *ils lınunılμmuμes
Schnell ein paar Tropfen ALPE-Franzbranntwein auf Stirn
und Nacken, die belebenden Düfte tief einatmen - das ver-.
schafft mir Linderung und ein Gefühl, als wäre ich wie neu-
geboren! '

_ Bei Erkältung, Müdigkeit, Erschöpfung, bei Rheuma, Kopf-
und Gliederschmerzen: ALPE-Franzbranntwein mit Menthol.
Seit über 60 Jahren millionenfach bewährt. Die harmonische
Abstimmung wertvoller ätherischer Ole mit natürlichem Menthol.

' ALPE weckt die Lebensgeister'
ALPE CHEMA 849 CHA

e --.zr -

Aufnahme Ed. Müller

und sich seinem Stammtisch ehemaliger
k. u. k. Offiziere widmen. Mit diesen sei-
nen Kameraden aus dem 1. Weltkrieg hält
er noch immer Kontakt. Mit großem In-
teresse erwartet er jeweils den Rundbrief.

Die siegreichen Ententemächte haben
durch den Gewaltfrieden von Versailles
und St. Germain auch das deutsche Volk
in- den Sudetenländern nationaler Fremd-
herrschaft unterworfen und es gegen sei-
nen Willen und gegen den einmütigen
Beschluß seiner berufenen Vertreterin den
tschechoslowakischen Staat gezwungen. In
der Stunde, da wir das Parlament der
tschechoslowakischen Republik- betreten _ . .
erklären wir deutschen Sozialdemokraten
feierlichst, daß wir am Selbstbestimmungs-
recht unseres Volkes unverrückbar und un-
verbrüchlich .festhalten und daß wir ent-
schlossen sind, auch auf dem Boden dieses
neuen Nationalitätenstaates unseren gro-
ßen geschichtlichen Kampf aufzunehmen

Der Heimat verbunden
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen
Die Ascher Heimatgruppe München hatte

am ersten Fe'ber-Sonntag wieder ein volles
-Haus-. -Gmeu-V-orsteher Franz Kuttner gratu-
lierte wie immer -de-n Geburtstagskindern
un-d dan-kte bewegt für die überaus zahl-
reichen -Glückwünsche die ihn schriftlich
und fernm-'ün-dlich zu seinem 75. Geburtstag
erreicht hatten. F-rau Ilse Beck geb. Korn-
dörfer erntete mit dem \/ortrageíni-ger hei-
terer Anekdoten lebhaft-en Beifal. Reiselei-
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Anti-Rhouma + Daunen-
decken. UmÍassendes
Angobot, auch Muster
kostenlos, Schroiben
noch hsute oins Karts an

ter Robert Knodt ,kůndigte fÚr Mai eine
Fahrt in den FrŮhling an. Náchste Zusam_
menkun,ft am 4. Márz; sie wird eingangs im
Gedenken an den 4. Márz 1919 stehen'

Die Rheingau-Ascher berichten: Unsere
letzte Z'usammenkunft am 28. Jánner wár ein
voller Erfolg; jedenfalls war im Gmeulokal
Bheingauer Hof in Winkel kein Plátzchen
mehr frei. Wegen der vor-fastnáchtlichen
Zeit brachte Frau Fuchs einen bÚttenreifen
Vortrag un'd Frau Voit trug ein Gedicht vor,
welches die Ascher Fastnacht in den zwan-
ziger Jahren zum lnhalt hatte. AnschlieíJend
zeigte Gustl Bareuther seine Dias von den
historischen Ausgra,bungsstátten ín Grie-
chenland, der TÚrkei, 'rdgypten un'd lsrael.
.Allen Mitwirkenden sei an dieser Stelle
herzlich gedankt' _ Die náchste Zusam-
menkunft wird am 4. Márz sein'
. Die Ascher Heimatgruppe in Selb hatte
auch bei'ihrem ausnahmsweise ins Gewerk-
schaftshaus verlegten Jánner-Nachmittag
besten Besuch zu verzeichnen. Alle Teilneh-
mer waren vollauf zufrieden mit Lokal und
Verlauf des Treffens. Die nachste Zusam-
menktrnft ist am Faschingssonntag, 25.
Feber, jetzt wieder im Kaiserhof. Die Ascher
Fosnat soll nicht vergessen sein. Kommt
recht zahlreich, ríchtet Euch ein bisserl auf
Fasching her un'd bringt die dazugehórige
Laune mitl

Die Wůrttemberger Ascher fanden sich
am Sonntag, 14. Jánner í979 wieder ín ihrem
nun schon vertrauten Lokal ,,Ka'iserhalle"
neben der Friedenskirche, Karlsplatz, Lud-
wigsb,urg ein. Bereits lange vor 14 Uhr war
der Saal gut besetzt. Trotz Schneetreibens
und Ausfállen wegen plótzlicher Erkrankung
waren Ů,ber 80 Landsleute erschienen. Von
Anbeginn herrschte lebhafte Unterhaltung,
so dalJ sích der Landsmann und organisa_
tor, Lm. Ernst Gossler, erst einmal Gehór
fŮr seine BegrŮBungsworte verschaffen
muÍJte. Als be,sonders erfreulich wurde fest-
gestellt, da[J,,die alte Generation" nicht
unter sich war, sondern auch das ,,Mittel-
alter" un'd Jugend beim Erzáhlen mitmisch_
ten' Der erste groBe Hóhepunkt war ein
Dia-Vortrag mit passender Musikunterma-
lung. Die einfÚhrenden Worte sprach der
Sohn unseres Landsmannes Dr. med. Hans
Lósch, stuttgart. Die gutgelungenen Auf-
nahmen au's einem Br.ihnenstŮck, an dem
die rÚhrige Jugendgruppe des DAV, Sektion
Asch, ein Jahr gearbeitet un'd geprobt hatte,
wurde anlá[Jlich der Hundert-Jahr-Feier des
Alpenvereins, Sektion Asch, vom 8. bis í0.
September í97B in Holzkirchen bei MÚnchen
gemacht. Starker Beifall bewies, daB der
Dia-Vortrag groBen Anklang fand. Leider
muBte auf die stets gern gehÓrten Mund-
artgeschichten des Lm' Schwesinger, Schón-
bach, verzichtet werden; auch er war er-
krankt. Ein Ascher Landsmann sprang fÚr
ihn 'in die Bresche und gab wahre (?) Kind-
heits- und Jugenderlebnisse aus der alten
Heimat zum besten. Es wurde herzhaft ge-
lacht! - Eine Sammlung zu Gunsten der
Deutschen- Alpenvereins-Jugend, Sektion
Asch, er.brachte ůber 100 Mark. - Lm. Kurt
Heinrich aus Marbach úberraschte die Hei_
matfreunde mit einer Tonbanda,ufnahme,
Laufzeit etwa 20 Minuten, die ihm se'in
Vater,'der verstorbene Polizelmeister

Gustav H., hinterlassen hatte. Ein Beporter
des SÚ'ddeutschen Rundfunks und unser
Rundbriefmachsl $g,gannen mit ihren Schil-
derungen bei der Burg Hohenberg a. d. Eger
entlang der Grenze bis zum Gasthaus
,,Zweck", Wildenau. Den gespannt Lau-
schenden wurde greifbar d,ie ú'ber den Sta-
cheldraht liegende Heimat nahegebracht:
ein gelungener Abschl'uíJ des Nachmíttags
der Unterhaltung in 'der "Kaiserhalle". Alle
freuen sich sc-hon auf den 10. Juni mit
Musik_, Gesangs- und Filmvortrágen. Lq.
Seidel wird einen 'Film vorfÚhren: ,,Vor der
Vertreib'ung - eine Wanderung im Ascher
.Bezirk"; sie beginnt am Kaiserhammer und
endet In Lindair. Der Vormittag dieses Juni-
Sonntags kann zu einem Rundgang im Lud-
wigsburger ,,Blrlhenden Barock" und zur
Schlo[Jbesichtlg,uir'g genutzt werden.

Die Stein_šchiilerinnen, AbschluÍlklasse
t924, (Fachlehrer Spranger) wollen sich auch
heuer wieder im Christinenhof zu KÚnzell b.
Fulda treffen, also schon ein Jahr, bevor
sie siebzíg wer,den. Das Klassentreffen sol|
vom 29. - 31. Mai stattfinden. Ehegatten,
Kinder und Freunde sind dabei ebenfalls
herzlich willkómmen. Anmel'd,ungen und
Zimmerbestellung móglichst bald bei Frau
Helene Uhl, Dr.-Kopp-StraRe 20, 6400 Fulda.
Auf recht starrke Beteiligung hoffen und
f reuen sich Eure Prell-Bertl, Kraus-Helene
und Schneck.

Dcr Rundbricf gratulicrt
9o. Geburtstag: Herr Gustav Fuďls, We_

ber aus Ro8baů, am 8. r. in Rehau. Btir-
germeister Thiimler stellte sic-h- als Gratu-
lant namens der Stadt mit einem Ge-
schenkkorb ein und iiberbraůte vom
HoÍer Landrat Zu'bet ein Blumen- und
Geldgeschenk. Die Frankenpost zeigte ein
Bild des sehr rÍistig wirkenden |ubilars
zusammen mit dem Rehauer Búrgetmei-
ster.

85. Geburtstag: Herr Robert Bendet lRog-
lerstrďe 3r) am zl. z. in Miinchen zr,
Kárntnerplatz 4. - Frau Frieda Hofmann
geb. Geyer {Karlsgasse r4) am r5. z. in
Selb, Ludwigstra8e 38. - Frau Elsa Ludwig
(Talstra8e, Hopper) am 15. z. in Melsun-
gen, Hospitalstra8e r8, Altenheim.

8o. Geburtstag: Frau Clara Hóret geb.
Kúnzel (steinpÓhll am z6. r. in Bayreuth,
Peter-Rosegger-Stra8e 9. In ihrer neuen
Heimat ítihlt sie sich in Gesellschaft von
Landsleuten redrt wohl und wird sehr
gern audr von ihren NeÍfen und Nichten
besudrt, was sie immer sehr freut. Bewun-
dernswert ist ihre gesundheitliche Frisdre.
Selten, ťlaíŠ sie im Winter einmal Hand-
schuhe alzíe};lti Wármeflasďre kennt sie
nicht, ebensowenig SchlaÍtabletten. Ihr ein-
ziger Sohn AdolÍ fiél zwanzigjáhiig t94z
vor Moskau. - Frau Berta Lederer geb.
Putz {ZeppeIinstrďe r83o} am ro. z. in

DaÍmstadt-AÍheilgen, EttesterstraBe 5. _ _ /
Herr Willi Thorn (Egeter StraBe ro, Ki.in- \../
zel-Villa, Speditions-Kaufmann) am 17. z. 1"
in Vilsbiburg/Ndb., Seyboldsdorfer Str. 36. / i

75. Geburtstag; Herr Emil Feiler (Wer-
nersreuth) am 8. z. in Spangenberg, Gal-
genberg zz. - Frar Emma Hofmann (Ga-
belsbergelstÍa3e 8) am 3. z. in Hof, |ohann-
Wei8-StraBe 13. - Frau Frieda Gliisel
(Schildern) am I2. z. in Rehau, Áscher
StraBe 38.

7o. Geburtstag: Herr AdolÍ Voit {Text.-
Ing., Sparkassenbeamter, fahngasse zorr)
am 15. z. in Wangen/Allgáu, Karl-Speidel-
StraBe 18.

Goldene Hochzeit konnten am 27. De-
zember r978 Herr Gustav Dorsdt (77) und
seine Gattin Frieda geb. Kóssl (75) in
GieBen, Hinter der Ostanlage zr, begehen.

Daheim wohnte das fubelpaar in der Hoch-
stra8e zr; Herr Dorsch war Elektromeister
in der Spinnerei. Nach der Vertreibung
ging das Schicksal sehr hart mit ihm um.
Seine Silberhochzeit vor z5 |ahren muí3te
er, wie auch noch spáter immer wieder
einmal einige Monate, in Kliniken verbrin-
gen. -Durdr einen schweren BetriebsunÍall
hatte er rechtsseitigArm und Bein verloren.
Mit lebenstiiďrtiger Hartnáckigkeit ruht
er aber bis heute niďrt, um móglichst
braudrbare Prothesen zu erreichen. Immer-
hin kann er seit langem die Arbeiten im
Garten seines 1956 bezogenen Eigenheims
selbst besorgen und auch seine Schreibar-
beiten, daÍunteI nicht zuletzt eine rrm-
Íangreiche Korrespondenz mit Freunclen
und Verwandten aus der alten Heimat,
tippt er sehr flink mit dem Mittelffnger
der línken Hand. Das fůnÍzigiáhdge Ehe-
iubiláum konnte das Ehepaar Dorsch mit
Kindern und Enkeln in ungebrochener Le-
bensbeiahung in Ródgen/Gie8en íeiern, wo
nach dem Festessen in einer Gaststátte alle
im Hause der Todrter Annelies beisammen
saBen.

SPENDENAUSWEIS
FÚr den Heimqlverbqnd mit Archiv, Heimolslube

und Hiltskosse: lm Gedenken on Frou Lindo Wun-
derlich in Selb von Tini Schwoboch und Hilde Krous
Selb 40 DM. Woller Korndórfer Rottenburg 20 DM,
Fom. Hermonn Heidt Wolfhogen 20 DM. Milly (?)
Hóhn Selb 25 DM - Zum erslen Johrestog des
Todes ihres lieben Gotten und .Volers von Anno
Fronz und Kindern in Alfen-Buseck 100 DM - lm
Gedenken on den 10. Todesloo von Herrn Frilz
Merz in Kelschendorf-Coburg řon Ernsl und Lisl
Merz Hirschoid 20 DM - Stott Grobblumen fůr Frou
Kloro v. Dieirich von Lissy Rubner Hqnnover 20
DM - Zum Gedenken on seinen in Schweden ver-
storbenen Schulfreund Ernst MÚller von Chrislion
Wunderlich WÚrzburg 20 DM - Zum Todesloge
ihres lieben Monnes Frilz Móschl von SoÍie Móschl
MŮnchen 50 DM - Stott Grobblumen fÚr Herrn
Ernst Mogerl in Brounschweig von Kloro Simon
und Gretel Hecker Brounschweig 20 DM - AnlóB-
lich seines 85. Geburtstoges von Adolf Joeger
Limburg/L 300 DM - Als Donk fÚr Geburtstogs-
wÚnsche Dr. Hons Lósch slultgorl-FeUerboch 50 DM,
Emmi Gemeinhordt Bomberg"20 DM, Kloro Simori
Brounschweig 20 DM, Berto Wólfel Fronkfurt 'l0

DM, Ernsl Keil Hildesheim 20 DM, Ernestine Joeger
Ohringen 20 DM, Albin Leupold Trounreut l0 DM,
Dr. Robert Wogner WeiBenstodt 20 DM, Gerirud
Neumonn Honou'15 DM, Anni Kleinlein Londshut
10 DM, ldo Schimpke Regen 20 DM - Sonstige Spen-
den: Guslov Dorsch GieBen onlciBlich seines 77.
Geburtsloges 77 DM, Hilde Schmidt Londou fÚr
Suchmeldung im Rundbrief 20 DM, Ernst Sondig
Linz l0 DM, Willi Thorn Vilsbiburg I DM, Erwin
Oswold Rehou 5 DM.

FÚr die Asóer HÚlle: AnlciBlich des Heimgonges
von Frou Lindo Wunderlich in Selb von Dipl.-lng.
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Fertige Betten,
Bettfedern (auch
handgeschlissen)
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwäsche, |nlette,Wol l-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster

kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

BEITEN-BLAH UT r
Stamm haus Deschenıtzfßohmerwald
Jetzt B908 Krumbach Gânshaldel4?

gegrundet 1882

ter Robert -Knodt kü-n.di-gte für Mai eine
Fahrt in den Frühling an. Nächste Zusam-
menkunft am 4. -März; sie wird eingangs im
Gedenken a-n den 4. März 1919 stehen.

Die Rheingau-As-cher berichten: Unsere
letzte Zusammen-ku-nft am 28. Jänner war ein
voll-er Erfolg; jedenfalls war im Gmeulokal
Rheingauer Hof -in Winkel kein Plätzchen
mehr frei. Wegen der vor-fastnächtlichen
Zeit 'brachte Frau Fuchs einen büttenreifen
Vortrag und Frau Voit trug ein Gedicht vor,
welche-s die Ascher Fastnacht in den zwan-
ziger Jahren zum Inhalt hatte. Anschließend
zeigte Gustl Bareuth-er seine Dias von den
historischen Aus-grabungsstätten in -Grie-
chenland, der Türkei, Ägypten und Israel.
Allen Mitwirkenden sei an dieser Stelle
herzlich gedankt. - Die nächste Zusam-
menkunft wird am 4. März sein.

, Die Ascher Heimatgruppe in Selb hatte
auch bei`ihr-em ausnahmsweise ins Gewerk-
scha-ftshaus verlegten Jänner-Nachmittag
besten Besuch zu verzeichnen. Alle Teilneh-
mer waren vollauf zufrieden mit Lokal und
Verlau-f des Treffens. Die nächste Zusam-
me-nkrunft ist am Fa-schingssonntag, 25.
Fe-ber, jetzt wieder rim Kaiserhof. Die Ascher
Fosnatsoll nicht vergessen sein. Kommt
recht zahlreich, richtet Euch ein bisserl auf
Fasching he-r und bringt die dazugehörige
Laune mit! '

Die- Württemberger Ascher fan-den sich
am Sonnta=g,_14. Jän-ner 1979 wieder in ihrem
nun schon -vertrauten Lokal „Kaiserhalle“
ne'-ben der Friedens-kirche, Karlsplatz, Lud-
wigsburg ein. Bereits lange vor 14 Uhr war
der Saal- gut -besetzt. Trotz Schneetreibens
und Ausfällen wegen plötzlicher Erkrankung
waren -über 80 Landsleute erschienen. Von
Anbeginn herrschte lebhafte Unterhaltung,
so -daß sich der Landsmann und Organisa-
tor, Lm. Ernst Gossl-er, erst einmal Gehör
für seine B-egrüßun-gsworte verschaffen
mußte. Als be-son-ders erfreulich wurde fest-
gestellt, daß ,.die alte Generation“ nicht
unter sich war, sondern auch das „Mittel-
alter“ und Juge-n-d beim Erzählen mitmisch-
ten. Der erste große Höhepunkt war ein
Dia-Vortrag mit passender Musikunterma-
lung. D-ie einführenden W-orte sprach der
Sohn unseres Landsmannes Dr. med. Hans
Lösch, Stuttgart. Die gutgelungenen Auf-
nahmen 'aus einem Bühnen-stück, an dem
die rührige J-ug-endgruppe des DAV, Sektion
Asch, ein Jahr gearbeitet und geprobt hatte,
wurde anläßlich der Hun-dert-Jahr-Feier des
Alpenvereins, Sektion Asch, vom 8. -bis 10.
September 1978 in Holzkirchen bei München
gemacht. Starker Beifall bewies, daß der
Dia-Vortrag großen Anklang fand. Leid-er
mußte auf die stets -gern gehörten Mund-
artgeschichten des Lm. Schwesinger, Schön-
bach, verzichtet werden; auch er war er-
krankt. Ein Ascher Landsmann sprang für
ihn rin- die -Bresche und ga-b wahre (?) Kind-
heits- und Jugenderleb-nisse aus der alten
Heimat zum besten. Es wurde herzhaft ge-
lacht! -_ -E-ine Sammlung zu Gunsten der
Deutschen Alpenvereins-Jugend, Sektion
Asch, erbrachte über 100 Mark. - Lm. Kurt
Heinrich aus Marbach überraschte die Hei-
matfreun-de mit einer Tonbandaufnahme,
Laufzeit etwa 20 Minuten, -die ihm -sein
Vater, -der verstorbene“ Polizeimeister

If'

Gust-av H., hinterlassen hatte. Ein Reporter
des Süddeutschen Rundfunks und uns-er
Rundbriefmacher begannen mit ihren Schil-
derungen bei der .Burg Hohenberg a.d. Eger
entlang der Grenze bis zum Gasthaus
„Zweck", Wildenau. Den gespannt Lau-
schenden wurde greifbar die über den Sta-
cheldraht lieg-en-de Heimat nahegeb-racht:
ein gelun-ge-ner Abschluß des Nachmittags
der Unterhaltung in -der ..Kaiserhalle_“. Alle
freuen sich schon auf den 10. Juni mit
Musik-, Gesangs- und Filmvorträgen. Lm,
Seid-el wird: einen Film vorführen: „Vor der
Vertreibung -› ein-e. Wanderung im Ascher
~Bezirk“; sie begi-n-nt am Kaiser-hammer und
end-et in Lindau. Der Vormittag dieses Juni-
Sonnta-gs kann zu einem Rundgang im Lud-
wigsburger '„Blühen-den -Barock“ und zur
Schloßbesichtigun-g genutzt werden.

Die Stein-Schülerinnen, Abschlu-ßklasse
1924, (~Fachlehrer Sprenger) wollen sich auch
heuer wieder -im Christinenhof zu Kfünzell ~b.
Fulda treffen, also schon -ein Jahr, bevor
sie siebzig wer-den. Das Klassentreffen soll
vom 29. - 31. Mai stattfinden. Ehegatten,
Kin-der und Freund-e sind -dabei ebenfalls
herzlich. willkommen. Anmeldungen und
Zimmerbestellung möglichst -bald bei Frau
Helene Uhl, Dr.-Kopp--Straße 20, 6400 Fulda.
Auf recht star*-ke Beteiligung hoffen und
freuen sich -Eure Prell-Bertl, Kraus-Helene
und Sehne-ck."

 .
FBÜHER ROSSBACH

Der Rundbrief gratuliert
90. Geburtstag: Herr Gustav Fuchs, We-

ber aus Roßbach, am 8. r. in Rehau. Bür-
germeister Thümler stellte sich- als Gratu-
lant namens der Stadt mit einem Ge-
schenkkorb ein und überbrachte vom
Hofer Landrat Zuber ein Blumen- und
Geldgeschenk. Die Frankenpost zeigte ein
Bild des sehr rüstig wirkenden Iubilars
zusammen mit dem Rehauer- Bürgermei-
ster. - -

85. Geburtstag: Herr Robert Bender (Rog-
lerstraße .31) am 21. 2. in Münchenzr,
Kärntnerplatz 4. - Frau Frieda Hofmann
geb. Geyer lKarlsgasse_ I4) am 15. 2. in
Selb, Ludwigstraße 38. - Frau Elsa Ludwig
lTalstraße, Hopper) am 15. 2. in Melsun-
gen, Hospitalstraße I8, Altenheim.

80. Geburtstag: Frau Clara Hörer geb.
Künzel lSteinpöhll am 26. 1. in Bayreuth,
Peter-Rosegger~Straße 9. In ihrer- neuen
Heimat fühlt sie sich in Gesellschaft von
Landsleuten recht wohl und wird sehr
gern auch von ihren Neffen und Nichten
besucht, was sie immer sehr freut. Bewun-
dernswert ist ihre' gesundheitliche Frische.
Selten, daß sie im Winter einmal Hand-
schuhe anzieht, Wärmeflasche kennt sie
nicht, ebensowenig Schlaftabletten. Ihr ein-
ziger Sohn Adolf fiel zwanzigjährig 1942
vor Moskau. -- Frau Berta Lederer geb.
Putz (Zeppelinstraße 1830] am ro. 2. in
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Darmstadt-Arheilgen, Ettesterstraße 5. -- im
Herr Willi Thorn lEgerer Straße ro, Kün- \
zel-Villa, Speditions-Kaufmann) am r7. 2.
in Vilsbiburg/Ndb., Seyboldsdorfer Str. 36. I

75. Geburtstag: Herr Emil Feiler (Wer-
nersreuth) am 8. 2. in Spangenberg, Gal-
genberg 22. - Frau Emma Hofmann (Ga-
belsbergerstraße 8) am 3. 2. in Hof, Iohann-
Weiß-Straße 13. - Frau Frieda Gläsel
(Schildern) am I2. 2. in Rehau, Ascher
Straße 38. `

70. Geburtstag: Herr Adolf Voit (Text.-
Ing., Sparkassenbeamter, Iahngasse 2011]
am 15. 2. in Wangen/Allgäu, Karl-Speid_el-
Straße 18.

Goldene Hochzeit konnten am 27. De-
zember r978 Herr Gustav Dorsch (77) und
seine Gattin Frieda geb. Kössl (75) in
Gießen, Hinter der Ostanlage 21, begehen.

Daheim wohnte das Iubelpaar in der Hoch-
straße 21, Herr Dorsch war Elektromeister
in der Spinnerei. Nach der Vertreibung
ging das Schicksal. sehr hart mit ihm um.
Seine Silberhochzeit vor 25 Iahren mußte
er, wie auch noch später immer Wieder
einmal einige Monate, in Kliniken verbrin-
gen. 'Durch einen schweren Betriebsunfall
hatte er rechtsseitig Arm und Bein verloren.
Mit lebenstüchtiger Hartnäckigkeit ruht
er aber bis heute nicht, um möglichst
brauchbare Prothesen zu erreichen. Immer-
hin kann er seit langem die Arbeiten im
Garten seines 1956 bezogenen Eigenheims
selbst besorgen und auch seine Schreibar-
beiten, darunter nicht zuletzt eine um-
fangreiche Korrespondenz mit Freunden
und Verwandten aus der alten Heimat,
tippt er sehr flink mit dem Mittelfinger
der linken Hand. Das fünfzigjährige Ehe-
jubiläum konnte das Ehepaar Dorsch mit
Kindern und Enkeln in ungebrochener Le-
bensbejahung in Rödgen/Gießen feiern, wo
nach dem'Festessen in einer Gaststätte alle
im Hause der Tochter Annelies beisammen
saßen.

ı

SPENDENAUSWEIS
Für den Heimaiverband mil Archiv, Heiırıalslube

und Hilfskasse: Im Gedenken an Frau- Linda Wun-
derlich in Selb von Tini Schwabach und Hilde Kraus
Selb 40 DM, Walter Korndörfer Rottenburg 20 DM,
Fam. Hermann Heidi Wolfhagen 20 DM, Milly (?]
Höhn Selb 25 DM - Zum ersten Jahrestag des
Todes ihres lieben Gatten und .Vaters von Anno
Franz und Kindern in Alien-Buseck 100 DM - lm
Gedenken an den 10. Todestag von Herrn Fritz
Merz in Kefschendorf-Coburg von Ernst und Lisl
Merz Hirschaid 20 DM - Staff Grabblumen für Frau
Klara v. Dietrich von Lissy Rubner Hannover 20
DM -- Zum Gedenken an seinen in Schweden ver-
storbenen Schulfreund Ernsf Müller von Christian
W d l`ch W" b 20' DM - Z Tdsfun erı urz urg um o e age
ihres lieben Mannes Frifz Möschl von Sofie Möschi
München 50 DM - Staff Grabblumen für Herrn
Ernst Magerl in Braunschweig von Klara Simon
und Gretel Hecker Braunschweig 20 DM - Anlöß-
lich seines 85. Geburtstages von Adolf Jaeger
Limburg/L 300 DM - Als Dank für Geburtstags-
wünsche Dr. Hans Lösch Sfutfgarf-Feuerbach 50 DM,
Emmi Gemeinhardf Bamberg 20 DM, Klara Simon
Braunschweig 20 DM, Berta Wölfel Frankfurt I0
DM, Ernst Keil Hildesheim 20 DM, Ernesfine Jaeger
Öhringen 20 DM, Albin Leupold Traunreuf 10 DM,
Dr. Robert Wagner Weíßensfadf 20 DM, Gertrud
Neumann Hanau 15 DM, Anni Kleinlein Landshut
I0 DM, Ida Schimpke Re en 20 DM - -Sonstige Spen-
den: Gustav Dorsch gießen anläßlich seines 77.
Geburtstages 77 DM, Hilde Schmidt Landau für
Suchmeldung im Rundbrief 20 DM, Ernst Sandig
Linz I0 DM, Willi Thorn Vilsbiburg 3 DM, Erwin
Oswald Rehau 5 DM."

Für die Ascher Hülle: Anlüßlích des Heimganges
von Frau Linda Wunderlich in Selb von Dipl.-lng.



Hons FleiBner Bod Rogoz 300 DM, Helene Schiffer
Longenfeld 20 DM, Tino Joeger-Adler Selb 50 DM,
Alfred Geipel Tounusstein 50 DM. Aus gleichem
Anlosse sloit Grobblumen fŮr die lreue Freundin
von Lisel Schneider NeuJrousen 50 DM, ldo Wogner
WolÍhogen 20 DM, Erno Broun Wolfhogen 20 DM -
Stotl Grobblumen fÚr ihren SlommlischÍreund Emil
Pecher Fronkfurl von Hons Zóh Mointol 50 DM,
Wolther Joeger Mointol 20 DM, Alf red Zipperer
Mointol 20 DM - lm treuen Gedenken on ihren
frÚheren Mitorbeiter Herrn WiIli KuÍzer von Hons
Zdh Moinlol 50 DM - Stotl Grobblumen íÚr Frou
Kloro von Dietriď von Lotte Schwolb Seehousen
20 DM _ Stoil Grobblumen fŮr Herrn Arno Lorenz
von Heddy Adler Wiesboden 20 DM - Stoil Grob-
blumen ÍÚr Frou Mortho Lessmonn Hodomor von
Hilde und Wolther Joeger Moinlol 20 DM - Als
Beihilfen zum HÚtlen-Ausbou und zum Donk fÚr
Geburlslogsgrotulotionen: Robert KÚnzel Wunsiedel
1000 DM, Sieshild Forkel Mqintql l4 DM, Erni
Jciger Ohringen 30 DM, Wilhelm Swobodo Obern-
doď 14 DM, Erich Kouper St. lngbert 24 DM, Dr'
Gerhord Frohring Altboch 4ó DM, lng. Guslov
Reulher Neckorhousen 25 DM, lng. Helmul Wogner
OberschleiBheim 46 DM, Roberl Singer Sinzing
]0 DM, Hermonn GÚntherl PeretshoÍen 29 DM,
Elise Krempl Thonkirchen 29 DM, Fridl Moiewski
MÚnchen'l00 DM, Dr. Hons Lósch stuttgort 50
DM, Heinz Thumser Reullingen 2ó DM, lnge Seidel
Steinenbronn l4 DM, Monfred Sommer Seligenslodt
24 DM.

Fiir den SóÚlzenhoí Eulenhommer: Stott Grqb-
blumen ÍÚr Herrn Lorenz Bóhm in Heimslelten von
Otmor Hollerung und Morg. Groschwilz Ansboó
30 DM.

Abgesólossen 8. l. t979

(fnsere Toten
Herr Lorenz Bóhm' WirkeÍ und schiit_

zenmusikant, gebiiÍtígeÍ Schónbacher'(ne_
ben AktienblaueÍei), wohnhaÍt in Asďr,
Wilhelm-}ágel-Gasse 6, verstarb am 17.
Dez. v. |. 8Iiáhrig in. Heimstetten bei Miin-
chen.

In Maintal/Dórnigheim veÍstaÍb am 12.

|ánner im Alter von 67 |ahten Herr WílIi
Kutzet, Schwiegersohn des Íriiheren Ascher
Baumeisters Ernst Meier.

' Das Haus Sudetenland, ....-
bekannte internat'ionale Jugendbildungsstát-
te in der jungen aufstrebenden Stadt Wald-
kraiburg in Oberbayern, bietet jungen
Mádchen Gelegenheit, zwischen Schulab-
schlull und Berufsaus ildung ein praktisches
Haushaltsjahr zu absolvieren. ln einem viel-
seitigen Hei'm- und Haushaltsbetrieb mit
mo'derner Einrichtung werden die Mádchen
in allen Bereichen a'usgebildet. Arbeitszeit,
Urlaub und Freizeit sind tariflich geregelt.
Eigenes Zimmer un,d Fernsehmóglichkeit
vorhanden. Unt'erkunft, Verpflegung und
Sozialleistungen sind frei. Das monatliche
Taschengelrd betrágt DM 250'_.
Einstellungstermin ist der 1 . September 1979.
Bewerbrmgen mit den iiblichen Unterlagen
sind zu řichten an:
Haus Sudetenland,
82Bí Waldkraiburg, PostÍaď l225,
TeleÍon (0 86 38) 33 76

sudetendeutscfie

Spirituosen - Spezialitáten
wie ÍEE-RUM' Punsďr' Allasďr' Kůmmcl'
Korn, Kaiserbirnen' Glůhwiirmóen, Bittor-
Likóre und weítrrs 50 Sorten erhalten Sic
ab DM 50,- portofrei ins Haus gesandt
Bitte PÍoislí8te anfordcrn.

Karl Breit, PostÍach 66' 7336 Uhingcn
Brennerei und Spirituoeenfabrik

BleicherelatraBc 4í' Telefon (071 61) 35 2í

zur Selbsibereltung von

RUM.LIKOREN.PUNSCH
haben sich seitJahrŽehnt6n bestens bewáhrt
60 Sorten. l Fl. Íúr í l ab DM 2,40 in Dro-
gerien, Apotheken od. direkt beim Herstellcr
K Breil, PostÍ. 2o8, 732o 6óppin9cn
Telefon (0 7í 61) 35 2t . Ab 4 Fl. portofrei

Herr Albert Lang aus Krugsreuth starb
im Alter von 80 fahren am 2I. Jánner in
Oberkotzau, Ringsiedlung 43.

In Braunsdeweig verstarb im 69. Lebens-
iahÍ plótzlidl Herr Ernst Magetl. Er war
vor dem z. Weltkrieg als Tisdrler aus dem
Egerland naů Asdl zuÍ Tischlelei Gerstner
in der Kegelgasse gekommen. sein voÍge-
setztel \Máhlend des Krieges, ein Mcibel-
hausbesitzer in Braunschweig, versďraÍfte
ihm nach der Vertreibung Wohnung und
Arbeitsplatz; in Braunschweig erwarb der
nunmehr Verstorbene auch nodr clen
Meístertitel.

Am rz. Jánner starb in Bayreuth im
Alter von 76 Jahren lrau Anni Mayer geb.
Angermann. Die Witwe des bereits 1963
veÍstoÍbenen sÍudienÍats Dr. Karl Mayer
wal Íri.ihel selbst als Lehrerin im Ascher

Bezirk tátig.
Frau EIsa Muck geb. Wand, Gattin des

Herrn Karl Muck aus Krugsreuth, staÍb im
7o. Lebensjahre am 19. |ánner im HoÍer
Stadtkrankenhaus.

In Hodrstadt b. LichtenÍels starb am 2.
Feber Herr Fabri(sdirektor i. R. Reinhold
Zedlitz im Alter von 88 fahren. Er war
aus deÍ Reidrenberger Gegend nadl Asch
gekommen, um hieÍ die Leitung der an-
sehnlichen Weberei Lindemann, spáter A.
KirchhoÍÍ Nachf. benannt, zu iibeÍnehmen.
Der 48o Webstiihle záhlende Betrieb stand

Gesucht wird Hildegard Sluniczko aus
Nassengrub, beschá'ftigt gewesen bei der
Flirma Goth, von ihrer einstigen Freundin
Anna.Becker, Westkamp 52, 4600 Dortmund
'12. Zuschriften an 'deren Anschrift erbeten.

Nach einem arbeitsreichen Le'ben starb in Frieden am 13. Januar 1979

mein lie er Mann, unser guter Vater, Schwiegervater und Opa

Arno Lorenz
Gártnermeister

geb. am 1. Oktober '1896 in Asch

ln stiller Trauer:

Berta Lorenz geb. Werner
Heinrich und Gretl Miiller geb. Lorenz
Heinz, llona und PeteÍ

3563 Dautptretal - Dautphe, RaiffeisenstraRe 3, ohr'ingen - frúher_ oJ9J youLPll9rol 
- 9oulPllv' llqlllElogllĎtlolJE u' vlltrllYgll _ 

|

. Asch, Marktplatz

Die Beerdigung fan'd am l6. Januar í979 in Dautphe statt.

Plótzlich und unerwartet verstarb

Frau Anna Mayer geb. Angermann
* 5. l0. 1902 in Schanz bei ,Marienbad Ť 12. 1.1979 in Bayreuth

'.+

Bayreuth, BosestraBe 25 - frtiher Asch, BeethovenstraRe 17&l

ln stiller Trauer:

Ernst Schindler
im Namen der Angehórigen

Nach einem arbeitsreichen Leben voll Liebe und FŮrsorge verschied plótzlich und
unerwartet unsere liebe un,d gute Mutter, oma, Uroma, Tante, Schwágerin,
Cousine und Patin

Frau Anna Reichenberger geb. Pfortner
frÚher Haslau _ Ecce-Homo
* 17. 3. 1892 Ť 9. í ' 1979

ln stiller Trauer:

Emma Kóhler, Tochter Ernst Kóhler' Enkel m.it Fam.
Margarete Uhl, Tochter siegfried Kóhler' Enkel mit Fam.
Klara Reichenberger, Tochter Helmuth Uhl, Enkel mit Frau

Horst Uhl, Enkel mit Fam.

8662 Helmbrechts, siegfried'straBe 11 _ frÚher Haslau, Ecce-Homo

-23-

Hans Fleißner Bad Ragaz 300 DM, Helene Schiffer
Langenfeld 20 DM, Tina Jaeger-Adler Selb 50 DM,
Alfred Geipel Taunusstein 50 D_M. Aus gleichem
Anlasse statt Grabblumen für die treue Freundin
von Lise! Schneider Neuhausen 50 DM, Ida Wagaer
Wolfhagen 20 DM, Erna Braun Wolfhagen 20 D- -
Statt Grabblumen für ihren Stammtischfreund Emil
Pecher Frankfurt von Hans Zäh Maintal 50 DM,
Walther Jaeger Maintal 20 DM, Alfred Zipperer
Maintal 20 DM - lm treuen Gedenken an ihren
früheren Mitarbeiter Herrn Willi Kutzer von Hans
Zäh Maintal 50 DM - Statt Grabblumen für Frau
Klara von Dietrich von Lotte Schwalb Seehausen
20 DM - Statt Grabblumen für Herrn Arno Lorenz
von Heddy Adler Wiesbaden 20 DM - Statt Grab-
blumen für Frau Martha Lessmann Hadamar von
Hilde und Walther Jaeger Maintal 20 DM --Als
Beihilfen zum Hütten-Ausbau und zum Dank für
Geburtstagsgratulationen: Robert Künzel Wunsiedel
'E000 DM, Sieghild Forkel Maintal 14 DM, Erni
Jäger Ohringen 30 DM,-Wilhelm Swoboda Obern-
dorf l4 DM, Erich Kauper St. Ingbert 24 DM, Dr.
Gerhard Frohring Altbach 46 DM, lng. Gustav
Reuther Neckarhausen 25 DM, lng. Helmut Wagner
Oberschleißheim 46_DM, Robert Singer Sinzing
10 DM, Hermann Günthert Peretshofen 29 DM,
Elise Krempl Thankirchen 29 DM, Fridl Maiewski
München 100 DM, Dr. Hans Lösch Stuttgart 50
DM, Heinz Thumser Reutlingen 26 DM, Inge Seidel
šåeigíiıbronn l4 DM, Manfred Sommer Seligenstadt

Für den Sdıützenhof Eulenhcımmer: Statt Grab-
blumen für Herrn Lorenz Böhm in Heimstetten von
š%tnE)a^r\ Hollerung_ und Marg. Groschwitz Ansbach

Abgeschlossen 8. 1. 1979

Unsere Toten
Herr Lorenz Böhm, Wirker und Schüt-

zenmusikant, gebürtiger Schönbacher 'ine-
ben Aktienbrauereil, wohnhaft in Asch,
Wilhelm-Jäger-Gasse 6, verstarb am 17.
Dez. V.. I. Srjährig in.Heimstetten bei Miin-
chen.

In Maintal/Dörnigheim verstarb am rz.
Iänner im Alter' von 67 jahren I-Ierr Willi
Kutzer, Schwiegersohn des früheren Ascher
Baume-isters Ernst Meier.

_ "¬«.,.,_

` ` 'ä'

. Das Haus Sudetenland,
-bekannte internationale Jugendbildungsstät-
te in der jungen aufstrebenden Stadt Wald-
kraiburg in Oberbayern, bietet jungen
Mädchen Gelegenheit, zwischen Schulab-
schluß und Berufsausbildung ein praktisches
Haushaltsjahr zu absolvieren. In einem viel-
seitigen Heim- und Haushaltsbetrieb m-it
mo-derne-r Einrichtung wer'-den die Mädchen
in allen Bereichen a›usgebild-et. Arbeitszeit,
Urlaub -un-d Freizeit sind tariflich geregelt.
Eigenes Zimmer und Fernsehmöglichkeit
vorhanden. Unterkunft, Verpflegung und
Sozialleistungen sind frei..-Das monatliche
Taschengeld beträgt DM 250,-. _
Einstellu-ngster-min ist .der 1 .September 1979.
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen
sind zu richten an: .„ '
Haus Sudetenland, ' _
8264 Waldkraiburg, Postfach' 1225,
Telefon (0 86 38) 33 76 '

.- ›~
_ 3 ›ı"

BREIT
sudetendeutsche

Spırıtuosen - Spezıalıtaten
wie -TEE-RUM, Punsch, Allasdı, Kümmel,
Korn." Kaiserbirnen, Glühwürmdmn, Bitter-
Liköre und weitere 50 Sorten erhalten Sie
ab DM 50,- portofrei ins Haus gesandt.
Bitte Preisliste anfordern.
Karl Breit, Postfach 66, 7336 Uhingen

Brennerei und Spirituosenfabrik
Bleichereistraße 41, Telefon (0 71 61) 35 21

„ii` ~¬.r›STE|tA-Essenzen
zur Selbstbereitung von

RUM - LIKUREN - PUNSCH
haben sich seitJahrzehnten bestens bewährt
60 Sorten. 1 Fl. für 1 I ab DM 2,40 in Dro-
gerien, Apotheken od. direkt beim Hersteller
K.. Breit, Postf. 208. 7320 Göppingen
Telefon (07161) 35 21 - Ab 4 Fl. portofrei

s

1"

Herr Albert Lang aus Krugsreuth starb
im .Alter von 80 Iahren am 21. Iänner in
Oberkotzau, Ringsiedlung 43.

In Braunschweig verstarb im 69. Lebens-
jahr plötzlich Herr Ernst Magerl. Er war
vor dem 2. Weltkrieg als Tischler aus dem
Egerland nach Asch zur Tischlerei Gerstner
in der Kegelgasse gekommen. Sein Vorge-
setzter während des Krieges, ein Möbel-
hausbesitzer in Braunschweig, verschaffte
ihm nach der Vertreibung Wohnung und
Arbeitsplatz; in Braunschweig erwarb der
nunmehr Verstorbene auch noch den
Meistertitel.

Am 12. Iänner starb in Bayreuth im
Alter von 76 jahren Frau Anni Mayer geb.
Angermann. Die Witwe des bereits 1963
verstorbenen Studienrats Dr. Karl Mayer
war früher selbst als Lehrerin im Ascher

Bezirk tätig. `
Frau Elsa Muck geb. Wand, Gattin des

Herrn Karl Muck aus Krugsreuth, starb im
70. Lebensjahre am 19. Iänner im Hofer
Stadtkrankenhaus. '

In Hochstadt b. Lichtenfels starb am 2..
Feber Herr Fabriksdirektor i. R. Reinhold
Zedlitz im Alter von 88 jahren. Er war
aus der Reichenberger, Gegend nach Asch
gekommen, um hier die Leitung der an-
sehnlíchen Weberei Lindemann, später A.
Kirchhoff Nachf. benannt, zu übernehmen.
Der 480 Webstühle zählende Betrieb stand

Gesucht wird Hildegard Sluniczko aus
Nassengrub, beschä-ftigt gewesen bei der
F-irm-a Goth, von ihrer einstigen Freundin
Anna Becker, Wes-tkamp 52, 4600 Dortmund
12. Zuschriften an deren Anschrift erbeten.

Nach einem arbeitsreichen Leben starb in Fni-eden am 13. Januar 1979
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater und-Opa

K Arno Lorenz ,
Gärtnermeister

_ ge-b. am 1. Oktober 1896 in Asch

In stiller Trauer:
Berta Lorenz geb. Werner
Heinrich und Gretl Müller geb. Lorenz `
Heinz, Ilona und Peter '

_ 3563 Dautphetal - Da-utphe, Fiaiffeisenstraße 3, Öhringen - früher
_ Asch, Manktplatz

Die Beerdigung fand am 16. Januar 1979 in Dautphe statt.

Plötzlich und -unerwartet verstarb

Frau Anna Mayer geb. Angermann
* 5.10. 1902 in Schanz bei -Marienbad † 12.1.1979 in Bayreuth

Bayreuth, Fiosestraße 25 - früher Asch, Beethovenstraße 1764

In stiller Trauer:
Ernst Schindler -
im Namen der Angehörigen -

- Nach einem arbeitsreichen Leben voll Liebe -und Fürsorge verschied plötzlich und
unerwartet unsere liebe und gute Mutter, Oma, Uroma, Tante. Schwägerin,
Cousine und Patin .

e Frau Anna R-eichenberger geb. Pfortner
früher Haslau - .Ecce-Homo

* 17.3.1892 † 9.1.1979

In stiller Trauer: ,
Emma Köhler, Tochter
Margarete Uhl, Tochter ¬.
Klara Reichenberger, Tochter

Ernst Köhler, Enkel m-it Fam.
Siegfried Köhler, Enkel mit Fam.
Helmuth Uhl, Enkel mit Frau
Horst Uhl, Enkel mit Fam.

' 8662 Helmbrechts, Siegfriedstraße 11 -` früher Haslau, -Ecce-Homo

_'23.....



PostvertriebsstÚck
Verlag Dr. Benno Tins Sóhne
GrashofstraBe 'lí
8000 Můnchen 50

bekanntlidr am Fofst. Bis zur Vertreibung
iibte Reinhold zedIítz das Amt des Fach-
beauÍtragten Íůr die Betreuung der Webe-
reibetriebe im westlichen Sudetenland aus.
Audr nadr der Vertreibung war der aus-
gezeidrnete Fachmann in seinem BeruÍ
nodr erfolgreidr tatig. Er half entscheidend
beim AuÍbau und an cler Ftihrung der
Spinnerei in Neuses mit.

Richtigstellungen: Fraw Anna Ther. Sin-
ger starb niclrt, wie im }ánner-RundbrieÍ
berichtet, am g. rz. 78, sondern am Heili-
gén Abend, z4. tz. Arn 9. Dezember hatte
šie den zum Tode fiihrenden Schlaganfall
erlitten. Ihr Gatte tlermann Singer war in
Asdr Wirkmeister, nicht stÍickmeisteÍ. - In
der Todesanzeige ,,Eratt Lisette Frohm"
(Jánner-Folge) wurde versehentliďl der Na_
me des Enkels Giinther Thumser we88e-
lassen. In der Rubrik ,,IJnseÍe Toten" soll
das A1ter der Verstorbenen richtig ,,86"
lauten.

FRAU ootlo0TiNl 999i79
FRAUENDORF LUI SE

GUTfnReRGSTR 4 L/3

B52O ERLANGEN

B t376 EX

Gebiihr bezahlt

Ein erfulltes Leben fand durch einen ruhigen Tod seinen Abschlul'J

Frau Frida Reinel
geb. Krauss

* 27.5. 190'| Í 9. í. Í979

lm Namen aller, die sie gern hatten:

Else Reinel

Eschwege, Max_Woelm-Straíje 3 - frtiher Schón,bach b. Asch

Die Eináscherung hat ín aller Stille stattge unden.

Meine liebe M,utter, unsere gute Oma, Uroma und Tante,

Frau

Katharina Eisert geb. Weller
frŮher Nassengrub

durfte am 23. Januar 1979 im Alter von 921/2 lahren 'in Frieden
heimgehen.

ln stiller Trauer:

lrma Lehr geb. Eisert
im Namen aller Angehórigen

7 128 LauÍten/N., HerdegenstralJe 8

Gott sprach das grol3e Anen

Plótzlich und unerwartet verschied unsere liebe Tante und
Lebensgefáhrtin

Frau Berta Keck
* 5. 10. 191 | t 25. 1. 1979

ln tiefer Trauer:
- 

Ernst und Trudi Wagner

mit Elli Ródel

Die. Beerdig'ung fand am Samstag, den 27. Jan,uar 1979 in

SchwarzenbachiS. statt.

UnfaRbar fůr uns alle verstarb plótzlich und unerwartet am

12. lanuar '1979 unser lieber Vater, Schwiegervater, Opa,
Bruder, Schwager und Onkel

Wi!!i Kutzer
im Alter von 67 Jahren.

ln stiller Trauer:

Familie Heinz Kutzer
im Namen aller Angehórigen

Maintal-Dórnigheim, Friedr.ich-Ebert-Stral']e 46 (fruher Asch,
stickerstraÍJe 8)

Die BeerdÍgung fánd am Dienstag, 'den 16.Januar 1979 auf

dem Neuen Friedhof in Dórn'igheim statt.

Nach langer Krankheit ist unser I'ieber Vater, Schwiegervater,
Opa und Uropa

Richard Lederer

im Alter von 79 Jahren fŮr immer Von uns gegangen.

ln stiller Trauer:

Luise Ulrich geb. Lederer
mit Familie
und alle Anverwandten

6413 Tann/Rhón, Am Ráschen 3 - frúher Schónbach 247

Spenden, soweit sie Úber den RundbrieÍ geleitet werden, bitte

an keines der im nebenstehenden lmpressum genannten Gescháfts'

konten des Verlags Dr. Benno Tins Sóhne zu iiberweisen, sondem

nur an das Konto Nr,3710003180 Dr. Benno Tins bei der Hypo'

bank Miinchen. Postanweisungen, Schecks oder Bargeld sind

natíirlich auch móglich.

AscHER RUNDBR|EF - Heimolblott fŮr die ous dem Kreise Asch vertriebenen
Deutschen. - Bezugspreis: Gonzióhrig 24 DM. holbióhrig 12 DM, einschlieBlich
ó 0/o Mehrwersleuer. - Verlog und Druď: Dr. Benno Tins Sóhne oHG, Gros-
hofstroBe l'l, 8000 MÚnchen 50, lnh. Korl und Konrod Tins. beide MÚnchen. -
Veron}worlIicher Schriftleiler: Dr. Benno Tins, MÚnchen 50, GroshofstroBe ll.
- Poslscheckkonto MÚnchen Nr. 'll21 48-803 - BonkkonÍen: Roiffeisenbonk MÚ.-
Feldmoching Nr. 0024 708, Stodtsporkosse MÚnchen $n00 793. - FernruÍ (089)

3132635 - PostonsďrriÍt: Verlog Ascher Rundbrief, GroshofstroBe ll, 8000
MÚnchen 50.
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Postvertriebsstüok B 1376 EX. 0 GUTENBERGSTR 4 1/3
Verlag Dr. Benno Tins Söhne
Grashofstraße 11 . 8
8000 München 50

bekanntlich am Forst. Bis zur Vertreibung
übte Reinhold Zedlitz das Amt des Fach-
beauftragten für die Betreuung der Webe- ~
reibetriebe im westlichen Sudetenland aus.
Auch nach der Vertreibung war der aus-
gezeichnete Fachmann in seinem Beruf
noch erfolgreich tätig. Er half entscheidend
beim Aufbau und an der Führung der
Spinnerei in Neuses mit.

Richtigstellungen: Frau Anna Ther. Sin-
ger starb nicht, wie im Iänner-Rundbrief
berichtet, am 9. 12. 78, sondern am Heili-
gen Abend, 24. I2. Am 9. Dezember hatte
sie den zum Tode führenden Schlaganfall
erlitten. Ihr Gatte Hermann Singer war in
Asch Wirkmeister, nicht Strickmeister. - In
der Todesanzeige „Frau Lisette Frohm”
(Iänner-Folge) wurde versehentlich der Na- .
me des Enkels Günther Thumser wegge-
lassen. In der Rubrik „Unsere Toten” soll
das Alter der Verstorbenen richtig „86” -
lauten.

M-eine liebe Mutter, -unsere gute Oma, Uroma und Tante,
Frau

Katharina Eisert geb. Weller
früher Nassengru-b

durfte am 23. Januar 1979 im Alter von 921/2 Jahren «in Frieden
heimgehen. . ' `

ln stiller Trauer:
_ Irma Lehr geb. Eisert

- im Namen aller Angehörigen

7128 Lauffen/N., Herdegenstraße 8

Unfaßb-ar -für uns alle verstarb plötzlich und unerwartet am
12. Januar 1979 unser li-ebe-r Vat-er, Schwiegervater, Opa,
Bruder, Schwager und Onkel

Willi Kutzer
im Alter von 67 Jahren.-

ln st-ill-er Trauer:
Familie Heinz Kutzer
im Namen aller Angehörigen

Maintal--Dörnigheim, Frie-dr~ich-Ebert-Straße 46 (früher Asch,
Stickerstraße 8) .
Die Beerdigung fand am Dienstag, -den 16. Januar 1979 auf
de-m -Neuen Friedh-of i-n -Dörnigheim statt.

Sp e n d en , soweit sie über den Rundbrief geleitet werden, bitte
an keines de-r im nebenstehenden Impressum genannten Geschäfts-
konten des Verlags Dr. Benno Tins Söhne zu überweisen, sondem
nur an das Konto Nr. 3710 003180 Dr. Benno Tins bei der Hypo-
bank München. Postanweisungen, Schecks oder Bargeld sind
natürlich auch möglich.

t 8520 ERLANGEN

2 Gebühr bezahlt t. _.. _ ._ „L _ _.

Ein erfülltes Leben fand durch einen ruhigen Tod seinen Abschluß. '

Frau Frida Reinel
geb. Krauss U

* 27.5.1901 † 9.1.1979

lm Namen aller, -die sie gern hatten:
Else Reinel

_ Eschwege, Max-Woelm-Straße 3 - früher Schönbach b. Asch
Die Einäscherung hat in aller Stille stattgefunden.

Gott sprach das große Amen

Plötzlich und unerwartet verschied unsere liebe_Tante und
Lebensgefährtin `

Frau Berta Keck
* 5.10.1911 † 25.1.1s79l

r

_ In tiefer Trauer:

Ernst und Trudi Wagner
mit Elli Rödel

Die-,Beerd~ig›ung fand am Samstag, den 27.Januar 1979 in
Schwarzenbach/S. statt. _

Nach langer Krankheit ist uns-er lieber Vater, Schwiegervater,
Opa und Uropa

Richard Lederer t
~ im Alte-r von 79 Jahren für immer von uns gegangen.

_ In 'still-er Trauer:
Luise Ulrich geb. Lederer
mit Familie I
und alle Anv-eı¬-wandten

6413 Tann/Rhön,.An¬ Häschen 3 - früher Schönbach 247
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